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  Handlung


  

  In der Galaxie Wolf-Lundmark wird im Jahre 1158 NGZ ein seltsames astronomisches Phänomen geortet, bei dem sich Sterne zu bewegen scheinen. Perry Rhodan startet mit seinem Raumschiff ODIN zu einer Expedition dorthin.

  Am Rand der Galaxie wird für kurze Zeit ein Sonnensystem erkundet, in dem dreibeinige Wesen in einen Weltkrieg mit Technologie etwa auf dem Stand des 18. Jahrhunderts verstrickt sind. Dann aber gibt es seltsame Phänomene an Bord der ODIN, wie Halluzinationen, und einzelne Besatzungsmitglieder drehen regelrecht durch. Rhodan befiehlt, die Erkundung abzubrechen.


  Im Januar des Jahres 1158 NGZ entdeckte der Astronom Charles DePoyne von einer Raumstation am Rand der Milchstraße aus eine rätselhafte Bewegung der Sterne in der Galaxis Wolf-Lundmark. Mehrere Sonnen schienen ihre Position in der kleinen und bis dahin wenig beachteten Sternenansammlung zu verändern.


  Um dem Rätsel vor Ort auf die Spur kommen zu können, beantragte DePoyne ein wissenschaftliches Forschungsunternehmen nach WolfLundmark. Seinem Antrag wurde kurzfristig stattgegeben. Perry Rhodan entschloß sich, die ODIN dafür zur Verfügung zu stellen und selbst an der Expedition teilzunehmen.


  Im Juni des Jahres 1158 NGZ verließ die ODIN die heimatliche Milchstraße und stieß in Richtung Wolf-Lundmark vor. Das Raumschiff legte mehrere Etappen auf dem Flug zu dem fernen Ziel ein, um sich vorsichtig an den weitgehend unerforschten Sternenbereich heranzutasten. Zwei Lichtjahre vor der Galaxis stieß die ODIN auf ein kleines Sonnensystem, das einsam und isoliert in der Leere des Weltraums schwebte. Als sie sich der Peripherie des Sonnensystems näherte, setzte eine Entwicklung ein, die unabsehbare


  Folgen für die Völker des gesamten Universums haben konnte, und die jene rätselhaften Erscheinungen in Wolf-Lundmark nahezu bedeutungslos erscheinen ließ.


  


  1.


  »Da ist eine Schlacht im Gang«, stellte Miran Tropak fest. Der athletische Mann deutete auf das Holo.


  Jellin Morrison betrat die Zentrale der Space-Jet. Die Systemanalytikerin hatte einige Vorbereitungen für die Untersuchung des Planeten getroffen, den sie anflogen. Jetzt ließ sie sich in einen der beiden Sessel vor den Instrumentenpulten sinken. Mäßig interessiert sah sie sich an, was Tropak ihr zeigen wollte.


  »Na und? Das kommt fast überall vor!«


  Das Interesse des Biowaffentechnikers erlosch durch diese Feststellung keineswegs. Er blickte auf das Holo, das deutlich zeigte, was mehr als acht Kilometer unter ihnen geschah. Um eine graue Festung herum waren Tausende von dreibeinigen Wesen mit primitiven Kampfmaschinen aufgezogen. Zahlreiche Explosionen zeigten an, daß ein wütender Kampf entbrannt war. Dichte Rauchwolken zogen über das Schlachtfeld, behinderten die syntronischen Augen der Space-Jet jedoch nur wenig.


  »Unsere Aufgabe ist lediglich die Katalogisierung des Planeten«, bemerkte sie. »Wir sollen feststellen, zu welcher Klasse von Sauerstoffwelten er gehört, und wie die Lebensbedingungen auf ihm sind.«


  »Immerhin ist eine solche Schlacht ungewöhnlich«, versuchte er, seinen Eifer zu verteidigen.


  Sie blickte ihn spöttisch an.


  »Ich frage mich, was der Oberkommandierende der ODIN wohl sagen würde, wenn wir ihm vorschlagen würden, den Konflikt zu beenden!«


  »Perry Rhodan?« Er lächelte verlegen. »Oh, ich denke, er würde verlangen, daß wir uns auf unsere Aufgabe beschränken.«


  »Eben! Wir können nicht auf allen Planeten, die wir besuchen, in die internen Angelegenheiten eingreifen, um sie in unserem Sinne zu bereinigen.«


  Die Space-Jet entfernte sich von dem Schlachtfeld und näherte sich einem der Ozeane.


  »So ist es in den syntronischen Medien verzeichnet«, erwiderte er mit kritischem Unterton.


  Mit beiden Händen strich sie sich das volle, blonde Haar in den Nacken zurück.


  »Höre ich da heraus, daß wir anders entscheiden sollten?« fragte sie.


  Er zuckte die Achseln.


  »Es geht auch darum, was ich empfinde, wenn ich beobachte, daß da unten Hunderte hingemetzelt werden.«


  Sie wandte sich den Instrumenten zu, um die Werte zu verfolgen, die von


  den Meßinstrumenten angegeben wurden. Sie hatte nicht vor, sich länger als unbedingt nötig in der Lufthülle dieses Planeten aufzuhalten. Eine Landung war ohnehin nicht geplant. Es ging lediglich darum, für den äußersten Fall Fluchtpunkte zu finden, auf die man sich zurückziehen konnte, ohne lange Vorbereitungen treffen zu müssen. Die Geschichte der kosmischen Expedition berichtete immer wieder von Notsituationen, in der die Expeditionsmitglieder nur überlebt hatten, weil sie sich auf Welten retten konnten, auf denen sie ohne Schutzsysteme existieren konnten.


  »Auf dem Meer ist einiges los«, berichtete er.


  Sie drehte sich zu ihm um, und er deutete ohne weitere Worte auf die Monitoren. Sie zeigten zwei Flotten von jeweils zwölf großen Segelschiffen, die sich gegenseitig mit Kanonen beschossen. Einige Schiffe brannten, einige weitere lagen so tief im Wasser, daß sie nicht mehr vor dem Untergang zu retten waren.


  Sie verdrehte genervt die Augen.


  »Auch das ändert meine Meinung nicht!« sagte sie.


  »Aber meine«, erklärte er. »Einen Versuch wirst du mir schon erlauben müssen.«


  Bevor sie Einwände dagegen erheben konnte, ließ er die Space-Jet in die Tiefe gleiten. In schneller Fahrt führte er sie an die kämpfenden Flotten heran, um sie dann mitten zwischen ihnen zu stoppen.


  »Wenn die da draußen halbwegs vernünftig sind, hören sie auf zu schießen und wenden sich uns zu«, bemerkte er. »Normalerweise müßten wir ihnen durch unsere bloße Anwesenheit einen derartigen Schrecken einjagen, daß sie das Schießen vergessen.«


  Sie erhob sich und blickte durch die transparente Kuppel hinaus.


  »Wir machen aber keinen besonderen Eindruck auf sie«, stellte sie fest. »Die Schlacht geht weiter. Und uns nehmen sie auch unter Feuer.«


  In den Feldschirmen des kleinen Raumschiffs explodierten einige Geschosse, ohne jedoch Schaden anzurichten.


  Miran Tropak schüttelte verwundert den Kopf.


  »Ich glaube, ich spinne«, sagte er. »Das gibt es nicht. Das da draußen sind aus unserer Sicht Primitive. Sie müßten beim Anblick der Space-Jet erschrecken. Normal wäre, wenn sie die Flucht ergreifen würden.«


  »Vielleicht sind sie nicht normal?« spöttelte sie. Erneut konzentrierte sie sich auf die ihnen von der Schiffsführung der ODIN gestellte Aufgabe.


  Miran Tropak biß sich ärgerlich auf die Unterlippe. Er zögerte kurz, dann führte er die Space-Jet bis auf etwa zwanzig Meter an eines der Segelschiffe heran. Es war etwa dreißig Meter lang und hatte zwei annähernd fünfundzwanzig Meter hohe Masten. Hinter den Kanonen standen jeweils fünf dreibeinige Wesen. Über ihren Beinen erhoben sich zwei braune Rumpfkugeln, die einen Durchmesser von etwa einem Meter hatten, und die durch jeweils drei blau schimmernde Röhren miteinander verbunden waren. In der oberen der beiden Kuppeln befanden sich Dutzende von Augen.


  Tropak schaltete die Außenlautsprecher ein.


  »Nun hört mal auf mit dem Quatsch, Jungs«, rief er in dem Bewußtsein, daß man ihn doch nicht verstehen konnte. »Müßt ihr euch unbedingt umbringen?«


  Seine Stimme donnerte mit höchster Lautstärke über das Meer und übertönte mühelos den Schlachtenlärm.


  Erschrocken verließen die Dreibeiner vor ihnen die Kanonen und flüchteten auf die gegenüberliegende Seite des Schiffes. Sie unterbrachen den Kampf, nicht jedoch die Besatzungen der anderen Schiffe. Die feuerten unverdrossen weiter, und einige Kugeln trafen. Sie rissen das Deck auf, und ganze Serien von messerscharfen Holzsplittern wirbelten durch die Luft. Einige von ihnen trafen die Besatzung und fügten ihr schwerste Verletzungen zu.


  Miran Tropak errichtete ein Prallfeld vor dem Schiff, um es vor weiteren Treffern zu schützen.


  »Was soll das?« protestierte die Systemanalytikerin.


  »Wir können es doch wenigstens versuchen«, schlug er vor.


  Sie schüttelte energisch den Kopf.


  »Sinnlos. Dafür gibt es genügend Beispiele. Wenn wir weg sind, geht die Schlacht weiter. Das solltest du eigentlich wissen.«


  Es gefiel ihm nicht, aber er mußte ihr recht geben. Die Aufzeichnungen von zahlreichen Expeditionen terranischer Raumschiffe in die Tiefen des Universums bewiesen, daß es kaum je gelungen war, lokale Konflikte dauerhaft zu lösen.


  »Wir können doch nicht einfach wegfliegen!«


  »Dann gib ihnen doch eine Kostprobe unserer Macht!« empfahl sie ihm.


  Er zögerte kurz, ließ die Space-Jet dann einige hundert Meter ansteigen und feuerte einen der Energiestrahler ab. Ein armdicker Strahl zuckte zum Meer hinab und schlug in genügendem Abstand zwischen den kämpfenden Schiffen ein. Unmengen von Wasser verdampften augenblicklich, und schwere Brecher brandeten gegen die Flotten an, während sich zwischen ihnen plötzlich eine dichte Nebelwand bildete.


  »Ich wette, jetzt ist es aus«, sagte er.


  Die Kanonen feuerten weiter.


  Sie blickte ihn an.


  »Wette verloren, mein Lieber!«


  »Dann nicht«, seufzte er und brachte die Space-Jet auf Kurs zum nächsten Kontinent.


  »Sag’ mir Bescheid, wenn du noch eine Schlacht entdeckst«, bat sie ihn, während sie zum Automaten ging, um sich ein Getränk zu zapfen.


  »Ich werde nicht nur dich informieren«, entgegnete er, »sondern auch die ODIN. Ich bin sicher, daß man sich für das interessieren wird, was hier geschieht.«


  Ein rotes Licht leuchtete auf dem Armaturenbrett auf, und die Syntronik meldete eine Störung im Triebwerksbereich.


  »Nichts Weltbewegendes«, stellte der Biowaffentechniker fest. »Ich werde dennoch mal nachsehen.«


  Er verließ die Hauptleitzentrale und glitt im Antigravschacht nach unten. Als er wenig später das Triebwerk erreichte, sah er, daß es sich in der Tat nur um eine Störung handelte, die leicht zu beheben war. Er brauchte nur ein syntronisches Modul auszuwechseln. Das war rasch getan.


  Als er die Arbeit abgeschlossen hatte, meldete Jellin Morrison sich über Interkom.


  »Die ganze Welt brennt«, sagte sie.


  »Ach?« entgegnete er. »Tatsächlich?«


  »Mal ganz im Ernst, Miran!« Ihre Stimme ließ erkennen, daß sie nicht mehr so gleichgültig war wie zuvor. »Wir haben die Küste eines Kontinents erreicht. Ich habe fünf Städte in der Ortung, dazu eine weite Savanne. Überall wird gekämpft.«


  »Und?«


  »Ich habe bereits eine Meldung an die ODIN gemacht«, eröffnete sie ihm. »Perry hat uns den Auftrag gegeben, uns systematisch umzusehen und über die Kriegshandlungen zu berichten.«


  Er kehrte in die Zentrale zurück. Durch die Kuppel blickten sie auf die Savanne hinaus. Zahllose Gruppen von Dreibeinern führten einen blutigen Kampf gegeneinander, und Tausende von Toten und Verwundeten lagen auf der Ebene.


  »Du hattest recht«, sagte sie. »Wir können nicht ignorieren, was hier geschieht. Die Eingeborenen spielen verrückt.«


  Dieser Eindruck bestärkte sich, je mehr sie sich umsahen. Sie entdeckten kleine, weit verstreut liegende Städte, und in fast allen brannten die Häuser, und die Dreibeiner kämpften, bereiteten sich auf eine Schlacht vor oder bargen nach dem Ende der gewalttätigen Auseinandersetzungen ihre Toten und Verwundeten.


  »Das ist unheimlich«, sagte er. »Die Zivilisation ist als primitiv einzustufen. Feuerwaffen scheinen gerade erst erfunden worden zu sein. Eine weltweite Kommunikation kann es auf keinen Fall geben, und doch scheinen sich alle einig darin zu sein, daß man sich die Köpfe einschlagen muß.«


  »Diese Welt ist aus den Fugen geraten. Es muß etwas passiert sein, das die Kämpfe ausgelöst hat. Ein Krieg über so weite Gebiete hinweg müßte auf einem solchen Planeten ausgeschlossen sein.«


  Die ODIN meldete sich, und Perry Rhodan teilte mit, daß er mit einem Team kommen würde, um sich an Ort und Stelle zu informieren.


  »Inzwischen seht ihr euch weiter um«, ordnete er an. »Ich möchte wissen, ob auch auf den anderen Kontinenten gekämpft wird.«


  Miran Tropak übernahm es, die Space-Jet zu lenken, während Jellin Morrison sich den Ortungs- und Beobachtungsgeräten zuwandte. In großer Höhe überflog sie die verschiedenen Kontinente, daß mit bloßem Auge nichts festzustellen war. Mit Hilfe der syntronischen Geräte jedoch konnte sie zahlreiche Ansammlungen von Dreibeinern in Siedlungen, Städten und auf dem offenen Gelände erfassen.


  »Bei 42 Prozent aller erfaßten Gruppen finden Kämpfe statt«, analysierte die Syntronik danach. »Kommunikative Verbindungen zwischen den einzelnen Aktionsplätzen konnten nicht festgestellt werden.«


  Unmittelbar darauf traf Rhodan mit einem Team von Wissenschaftlern ein. Er landete mit einem Beiboot auf einer Anhöhe, auf der Miran Tropak und Jellin Morrison bereits auf ihn warteten. Von hier aus konnten sie weit über eine Ebene sehen, deren Grasflächen gelb im Licht der Sonne leuchteten, unterbrochen von vereinzelten tiefgrünen Busch- und Bauminseln, am Horizont begrenzt von dem schmalen Streifen eines silbrig glänzenden Sees und der tiefblauen Silhouette hoch aufsteigender Berge.


  Am Ufer des Sees befand sich eine Siedlung aus etwa zwanzig einfachen Hütten. Sie standen in Flammen.


  Rhodan verließ das Beiboot und ging zu Jellin Morrison und dem Biowaffentechniker.


  »Eigentlich hatten wir nicht vor, uns hier lange aufzuhalten«, eröffnete er das Gespräch. »Wir wollten lediglich einige Wartungsarbeiten auf der ODIN durchführen und danach weiterfliegen. Doch nun habt ihr ein Problem ausgegraben.«


  »Wir konnten es nicht übersehen«, erwiderte die Systemanalytikerin.


  »Es war richtig, daß ihr Meldung gemacht habt«, erklärte er. »Was hier vorgeht, ist zweifellos ein Phänomen. Wir werden versuchen, es zu klären. Allerdings werden wir nicht lange bleiben. Allen Intelligenzen ist gemeinsam, daß sie irgendwann im Verlauf ihrer Geschichte gekämpft haben. Der Konflikt zwischen rudimentären Instinkten und sich entwickelnder Vernunft muß offenbar ausgetragen werden. Also werden wir nur feststellen, ob es hier deutlich aus dem Rahmen statistischer Erhebungen fallende Verhaltensweisen gibt oder nicht.«


  »Du meinst, wenn wir nichts herausfinden, was wirklich ungewöhnlich ist, dann fliegen wir weiter, ohne uns um das zu kümmern, was geschieht?« fragte Miran Tropak.


  »Wir sind nicht allmächtig«, erwiderte Rhodan. »Vielleicht können wir diese Welt vorübergehend befrieden, aber nach unserem Start werden die Kämpfe fraglos weitergehen.«


  »Dann kann ich ja auch aufhören zu essen«, protestierte Miran Tropak.


  Rhodan blieb gelassen.


  »Sicher. Du wirst später ja doch wieder hungrig.«


  Damit ging er zu einigen Wissenschaftlern hinüber, die das Beiboot mittlerweile ebenfalls verlassen hatten.


  »Und ich dachte, du hättest dich beruhigt«, spottete Morrison. »Du machst dir ja richtig Sorgen.«


  Miran Tropak blickte sie wütend an.


  »Mußt du dich eigentlich immer so verdammt überlegen fühlen?« fuhr er sie an. »Ich bin sicher, daß wir etwas ganz Ungewöhnliches herausfinden werden. Du wirst sehen. In spätestens zwei oder drei Tagen wissen wir, daß es hier irgend jemanden oder irgend etwas gibt, das diese ganze Welt ins Unglück stürzt.« »Ja, wahrscheinlich der Beelzebub!«


  Angesichts dieser Antwort hielt er jede weitere Diskussion für überflüssig. Er drehte sich abrupt um und kehrte in die Space-Jet zurück. Inzwischen hatte das Raumschiff zahlreiche Mikroorganismen aus der Luft und aus dem Boden aufgenommen. Es war dabei, sie zu untersuchen. Miran Tropaks Aufgabe war es, bislang unbekannte Mikroorganismen aufzuspüren, sie auf ihre Gefährlichkeit zu untersuchen und Mittel und Wege zu finden, sie zu neutralisieren, damit sie nicht als Waffe gegen die Galaktiker eingesetzt werden konnten.


  Er verstand Jellin Morrison nicht. War sie nicht selbst erschrocken über die Zustände auf diesem Planeten gewesen? Hatte sie ihn nicht aus dem Triebwerk in die Zentrale zurückgerufen, weil sie beunruhigt gewesen war? Wieso sah sie nun plötzlich alles so nüchtern und distanziert?


  Eine Stunde später erhielten Tropak und die Systemanalytikerin den Befehl, zur ODIN zurückzukehren.


  »Schade«, sagte Jellin Morrison. »Ich wäre ganz gern noch ein wenig länger geblieben.«


  »Um dir anzusehen, wie die Dreibeiner sich gegenseitig umbringen«, fuhr er sie an. »Du willst Blut fließen sehen.«


  Sie blickte ihn überrascht an.


  »Klar«, spöttelte sie. »Eigentlich wollte ich Schlachter werden, aber der Beruf darf ja nur noch von Robotern ausgeübt werden.«


  »Hör auf damit!« Tropak stieß ihr die Hand gegen die Schulter. Sie taumelte zurück und prallte mit dem Rücken gegen die Space-Jet. Danach wollte er an ihr vorbei ins Raumschiff gehen. Die junge Frau stellte ihm jedoch ein Bein, und er fiel der Länge nach hin.


  Mit hochrotem Kopf sprang er wieder auf. Er wollte sich auf sie stürzen. Doch er zögerte. Sie stand spöttisch lächelnd vor ihm und ließ die Hände lässig in den Hosentaschen verschwinden.


  »Wenn du dich schlagen möchtest«, sagte sie, »dann kann ich dir die Dreibeiner empfehlen! Die sind alle in der richtigen Stimmung dafür, und es gibt Zehntausende in der Nähe, die sofort eine Schlägerei mit dir anfangen. Der Vorteil ist, daß sie alle ungefähr dein geistiges Niveau haben.«


  Wutentbrannt eilte er an ihr vorbei in die Space-Jet. Jellin blickte nachdenklich hinter ihm her. So aggressiv hatte sie ihn zuvor noch nie erlebt, und sie fragte sich, was ihn so verändert haben mochte.


  Als sie die Zentrale betrat, saß er im Pilotensessel. Bleich blickte er auf die Instrumente. Er schien nicht zu bemerken, daß sie da war, doch als sie sich setzte, schloß er die Schleuse der Jet und startete. Sie bemerkte, daß seine Hände leicht zitterten.


  »Meinst du nicht, daß du dich entschuldigen solltest?« fragte sie.


  Er antwortete nicht, und er schwieg auch während des gesamten Fluges. Er führte die Jet in den Hangar der ODIN, stand auf und verließ wortlos die Zentrale. Jellin zuckte die Achseln und folgte ihm.


  Als sie aus dem Antigravschacht kam, wäre sie beinahe gegen ihn geprallt.


  In eigenartig verkrampfter Haltung stand er zwischen dem Schacht und der offenen Schleuse. Er blickte hinaus.


  »Was ist los?« fragte sie.


  »Da draußen wird geschossen!« Er drehte sich um, und in seinem Gesicht zeichnete sich Ratlosigkeit ab. Er machte einen geradezu hilflosen Eindruck. »Und ich habe etwas von einem Insekt gesehen. Es war riesengroß. Ein Bein oder so. Ich weiß nicht genau.«


  »Was?« Sie tippte sich an die Schläfe. »Du spinnst wohl?«


  Sie schob ihn zur Seite und ging an ihm vorbei zur Schleuse hinaus. Dann aber blieb sie abrupt stehen. Sie sah einen Mann, der nur wenige Schritte von ihr entfernt auf dem Boden lag. Ein Energiestrahl hatte ihm eine tödliche Verletzung beigebracht. Ein zweiter Mann kniete an einem Schott auf dem Boden. Er kippte nun langsam nach vom und blieb auf dem Gesicht liegen. Aus seinen weit geöffneten Augen wich das Leben. Von einem Insekt aber war nichts zu sehen.


  »Was ist hier los?« stammelte sie. Erschrocken kehrte sie zu Miran Tropak zurück.


  »Ich weiß es nicht«, erwiderte er. »Ich habe nur gesehen, daß die beiden aufeinander geschossen haben. Und dann war da was. aber ich bin mir nicht sicher. Ich kann mich getäuscht haben.«


  Sie blickte zu dem Schott hinüber, an dem der Tote lag, und ihr fiel auf, daß darüber ein grünes V leuchtete. Es zeigte an, daß die ODIN Fahrt aufgenommen hatte.


  »Wir verlassen das Sonnensystem«, stellte sie betroffen fest. »Sieht fast wie eine Flucht aus.«


  Er legte ihr zögernd die Hand auf die Schulter.


  »Es tut mir leid«, entschuldigte er sich. Nie zuvor hatte sie ihn so unsicher und verstört erlebt. »Habe ich dich wirklich angegriffen?«


  »Schon vergessen.« Sie kehrte in die Zentrale zurück und nahm Verbindung zur Hauptleitzentrale der ODIN auf. Samna Pilkok, die Funk- und Ortungschefin, meldete sich. »Ich habe einen Vorfall anzuzeigen.«


  »Später«, wies Samna Pilkok sie zurück.


  »Aber dabei hat es zwei Tote gegeben«, protestierte Jellin. Sie hatte Mühe, weiterhin so kühl und beherrscht zu bleiben wie bisher. »Und Miran hat etwas gesehen. Er glaubt, daß es ein Insekt war. Ein sehr großes.«


  »Es sind nicht die einzigen Toten«, erklärte die Springerin mit rauher Stimme. Ihr breites Gesicht war bleich. »Es hat eine Reihe von gewalttätigen Auseinandersetzungen mit fünf Toten und mehr als zwanzig Verletzten gegeben. Das ist der Grund dafür, daß wir uns aus diesem Sonnensystem zurückziehen und unseren Flug nach Wolf-Lundmark fortsetzen. Wir hatten gewisse Phänomene an Bord. Wahrscheinlich holografische Projektionen.«


  Sie schaltete ab.


  Miran Tropak ließ sich neben der Systemanalytikerin in den Sessel sinken. Erschüttert blickte er sie an.


  »Jetzt habe ich begriffen«, behauptete er. »Die Aggressivität hat auf uns übergegriffen. Dagegen können wir uns nicht wehren. Flucht ist der einzige Ausweg.«


  »Aber wir können die Dreibeiner doch nicht allein lassen. Nicht mit diesem Problem!«


  »Wir müssen - oder wir gehen selber drauf.«


  Sie schüttelte energisch den Kopf. Damit war sie nicht einverstanden. Dies war ihr erster Raumflug, und sie war darauf vorbereitet gewesen, mit Problemen konfrontiert zu werden, nicht aber darauf, ihnen auszuweichen. Es befriedigte sie nicht, daß sie keine Antworten auf ihre vielen Fragen bekam.


  »Das hätte ich nicht gedacht«, sagte sie enttäuscht. »Perry Rhodan zieht sich zurück und dreht den Dreibeinern einfach den Rücken zu, so, als ob ihn nichts anginge, was da geschieht.«


  »Ich glaube, daß er eine solche Situation besser beurteilen kann als du«, gab er ihr zu bedenken. Doch sie schüttelte den Kopf.


  »Nein«, erwiderte sie. »Das glaube ich nicht.«


  »Aber Jellin, wir können die Probleme der Dreibeiner nicht lösen, und wir können ihnen auch nicht helfen. Wir würden selbst dabei zugrunde gehen. Flucht ist der einzige Ausweg.«


  Sie stand auf.


  »Ich geh duschen!«


  »Willst du den Ärger abspülen? Das solltest du lieber innerlich tun. Da hilft ein Schnaps mehr als eine Dusche!«


  Sie blickte ihn ärgerlich an.


  »Wie kann man nur so oberflächlich sein?« warf sie ihm vor. »Für mich ist diese ganze Angelegenheit nicht so ohne weiteres erledigt.«


  »Ach ja?« Er zeigte mit dem Daumen nach oben, wo irgendwo die Hauptleitzentrale war. »Dann solltest du mal mit Perry reden.«


  »Keine schlechte Idee«, entgegnete sie voller Angriffslust. »Wenn ein Mann wie du vor so einem Problem kneift, dann überrascht mich das nicht weiter. Von Perry Rhodan aber hätte ich so was nie erwartet.«


  


  2.


  In dem Moment, in dem die Füße von Miran Tropak das Sprungbrett verließen, erfaßte ihn für den Bruchteil einer Sekunde ein seltsames Gefühl der Schwerelosigkeit. Der Biowaffentechniker verlor die Konzentration und patzte. Er schaffte die angestrebte Drehung nicht und schlug dreieinhalb Meter unterhalb des Brettes bäuchlings aufs Wasser.


  Als er wieder auftauchte, richteten sich seine Blicke auf die attraktive Jellin Morrison, die mit einem äußerst knappen Badeanzug bekleidet am Beckenrand stand und ihm zugesehen hatte. Er erwartete, sie lachen zu sehen, doch sie lachte nicht. Ihr Gesicht war ungewöhnlich ernst, und sie klammerte sich mit beiden Händen an das Schutzgeländer am Rand des Schwimmbeckens. Das Wasser schwappte vom Beckenrand zurück, und eine schäumende Welle überraschte Tropak.


  Als er schnaufend wieder auftauchte, hatte Jellin Morrison sich auf den Boden gesetzt. Bleich blickte sie ihn an. Entsetzen zeichnete ihr schmales, ausdrucksvolles Gesicht mit den großen, dunklen Augen, der schmalen Nase und dem kleinen, vollen Mund.


  Funk- und Ortungschefin Samna Pilkok lag am Eingang der kleinen Schwimmhalle auf dem Boden. Die Springerin hatte das Bewußtsein verloren. Fylill Duuel, der Blue, stand in der Tür. Er drehte sich nun um und entfernte sich. Für Miran Tropak sah es aus, als ob er flüchtete.


  »Was war das?« stammelte er, während er zur Leiter schwamm und aus dem Wasser stieg.


  Jellin Morrison antwortete nicht. Sie blickte ihn nur stumm an, als erwarte sie eben diese Auskunft von ihm.


  »Ich glaube, wir stehen still«, vermutete er verwundert. »Die ODIN macht keine Fahrt mehr.«


  Es war nur ein Gefühl, das durch keinerlei äußerliche Erscheinungen bestätigt wurde. Ohne die Hilfe von Instrumenten in Anspruch zu nehmen, konnte niemand im Innern des Raumschiffs feststellen, ob es mit vielfacher Lichtgeschwindigkeit durch den Weltraum raste, oder ob es stillstand.


  »Das ist doch Blödsinn«, sträubte Jellin Morrison sich gegen einen derartigen Gedanken. »Wir hatten eben noch ein Drittel Lichtgeschwindigkeit. Es hätte uns zerrissen, wenn wir plötzlich.«


  Sie schüttelte verwirrt den Kopf. Flüchtig dachte sie, die ODIN könnte gegen ein unsichtbares Hindernis gerast und von ihm gestoppt worden sein. Doch sie verwarf diese Vorstellung sogleich wieder, weil sie wußte, daß sie das Phänomen nicht erklären konnte.


  Das Wasser hatte sich beruhigt. Es bewegte sich nur noch leicht.


  »Warum fragen wir die Syntronik nicht?« Die junge Frau brachte mühsam ein Lächeln zustande. Sie erhob sich, legte den Kopf in den Nacken und schüttelte ihn, um das lange, blonde Haar zu lockern. Doch dann hielt sie sich rasch wieder am Geländer fest. Ihr war unwohl. Noch immer hatte sie ein ungewohnt flaues Gefühl in der Magengegend.


  Samna Pilkok war mittlerweile zu sich gekommen. Die Springerin blickte zu Jellin und Miran hinüber, verzog unwillig das Gesicht und stapfte hinaus. Leise surrend glitt die Tür hinter ihr zu.


  »Und warum fragst du nicht?« erkundigte Tropak sich.


  Die Systemanalytikerin legte sich ein Badetuch über die Schultern und ging zu einem Interkom.


  Miran Tropak nahm einen Bademantel, streifte ihn sich über und trocknete sich die Haare mit einem Tuch. Beunruhigt beobachtete er Jellin. Noch niemals zuvor, war er von einem solchen Gefühl befallen worden wie bei dem Sprung vom Brett. Es war, als ob sich ihm das Innerste nach außen gekehrt hätte. Er hatte keine Schmerzen gehabt. Da war nur dieses eigenartige Gefühl des Unwohlseins gewesen, das er sich nicht erklären konnte.


  Die Systemanalytikerin kehrte zu ihm zurück. Sie sah nachdenklich und


  verstört aus.


  »Der Syntro behauptet, daß die ODIN zwischen zwei Metagravfelder geraten ist«, eröffnete sie ihm. »Vor uns ist das von uns erzeugte Feld, hinter uns ein anderes, das unser Feld neutralisiert.«


  Er blickte sie zweifelnd an.


  »Willst du mich auf den Arm nehmen?«


  »Nein, wirklich nicht«, beteuerte sie. »Mir kommt es selber unwahrscheinlich vor.«


  Sie verließen die Halle und wechselten in einen Ruheraum hinüber, in dem es nicht ganz so warm war. Er setzte sich in einen der Massagesessel.


  »Willst du damit sagen, daß wir zwischen diesen beiden Feldern festsitzen?« fragte er.


  »Nicht ich! Die Info habe ich vom Syntro, und der sollte es eigentlich wissen«, verbesserte sie ihn.


  »Aber das ist unmöglich«, protestierte er. Er lachte hilflos. »Ich meine, wir können nicht zwei Metagravfelder gleichzeitig errichten, und es ist ausgeschlossen, daß irgend jemand so ein Feld projizieren kann, um uns damit einzufangen.«


  »Wirklich?« Sie gewann ihre Sicherheit rasch zurück, und ein spöttisches Funkeln erhellte ihre Augen. Sie war viel eher bereit, das genannte Phänomen als Tatsache zu akzeptieren als er. »Dann sind es wohl die bösen Weltraumgeister oder eine Staffel Hexen auf ihren fliegenden Besen, die das gemacht haben.«


  Sie verschwand in der Tür einer Umkleidekabine und kehrte Sekunden später mit einer gelben Kombination bekleidet wieder zurück.


  »Jedenfalls war dein gehechteter Schraubensalto eine einzige Katastrophe«, bemerkte sie, warf das blonde Haar mit leichtem Schwung in den Nacken zurück und ging hinaus.


  »Es ist eine unumstößliche Tatsache, daß wir zwischen zwei Metagravfeldern gefangen sind«, stellte Norman Glass, Pilot und stellvertretender Kommandant der ODIN fest. Der Terraner hatte blondes, glatt nach hinten gebürstetes Haar. Seine dunklen, tief in den Höhlen liegenden Augen ließen nicht erkennen, was er dachte und empfand.


  »Und wo ist das Problem?« fragte Samna Pilkok. Die Funk- und Ortungschefin war aus der kleinen Schwimmhalle des Sternenschiffs in die Hauptleitzentrale geeilt, wo sie neben Glass, Perry Rhodan, Bordarzt Kunar Seljuk, Fylill Duuel, den Chef der Feuerleitzentrale, und Oleg Gullik, den Hangarchef, vorgefunden hatte. Mittlerweile hatte sie den Schock überwunden, den sie angesichts des plötzlichen Unwohlseins erlitten hatte, und ihr Teint hatte wieder die gewohnt rosige Farbe angenommen. Die Springerin schien davon überzeugt zu sein, daß das vorliegende Problem leicht und schnell zu lösen war. »Warum schalten wir unseren Metagrav nicht einfach ab? Dann fliegen wir in die entgegengesetzte Richtung und verlassen das Sonnensystem, das wir erreicht haben. Irgendwann wird das andere Feld seine Wirkung verlieren.«


  Sie bewies Kaltblütigkeit und nüchterne Übersicht. »Das Metagravfeld, das uns gebremst hat, kann nur von irgend jemandem projiziert werden, der sich in dem Sonnensystem befindet, das wir erreicht haben. Sobald wir uns weit genug von hier entfernt haben, sind wir aus dem Schneider.«


  Perry Rhodan erhob sich aus dem Sessel vor dem Instrumentenpult. Er schien ruhig und gelassen zu sein, als er auf die Monitoren zeigte.


  »Das haben wir bereits getan«, erklärte er »und noch sehr viel mehr dazu, aber wir haben nichts bewirkt. Sobald wir unser Metagravfeld ausschalten, verschwindet das andere auch. Bauen wir es wieder auf, erscheint das andere wieder, und immer hat es exakt die gleiche Stärke wie unser Feld.«


  Die Springerin blickte ihn bestürzt an, und wieder hatte sie das Gefühl, als drehe sich ihr Magen um. Er schien in ein Feld der Schwerelosigkeit geraten zu sein, während sich für ihren übrigen Körper die Gravitation nicht verändert hatte.


  »Willst du damit sagen, daß wir die Kontrolle über die ODIN verloren haben?« fragte sie und erfaßte zugleich, daß ihre Situation weitaus schwieriger war, als sie bis dahin angenommen hatte. In dem Bewußtsein, sich an Bord eines hoch entwickelten Raumschiffs mit nahezu unbegrenzten Defensivmöglichkeiten zu befinden, hatte sie sich in allzu großer Sicherheit gewiegt. »Sind wir nicht in der Lage, uns von der Stelle zu bewegen?«


  »Nein!«


  Sie ließ sich in einen der Sessel sinken. Diese Antwort schien sie in ihrer Ausschließlichkeit zu überfordern, und unwillkürlich suchte sie nach anderen Wegen, mit der ODIN aus der Falle zu entkommen.


  »Warum fordern wir den Typ, der uns die Sache eingebrockt hat, nicht auf, sich zu melden und uns zu sagen, was der Schwachsinn soll?« fragte Fylill Duuel, der Chef der Feuerleitzentrale. Der Blue stützte sich mit einer Hand auf den Energiestrahler, den er an der Hüfte trug.


  »Das haben wir bereits getan«, erwiderte Rhodan. »Wir haben keine Antwort erhalten.«


  »Dann bin ich dafür, daß wir ihm mit ein paar Salven zeigen, was wir auf Lager haben«, erklärte der Blue. »Je früher wir ihm ein paar Bomben in sein Sonnensystem knallen, desto besser. Er wird sich dann schon überlegen, ob es sinnvoll ist, uns derart an die Kette zu legen!«


  »Geschossen wird erst, wenn es gar nicht mehr anders geht«, wies Rhodan seinen Vorschlag zurück.


  Der Terraner war im höchsten Maß beunruhigt. Doch das war ihm nicht anzumerken. Er wußte, daß die anderen ihn beobachteten und unwillkürlich von ihm erwarteten, daß er sie aus der schwierigen Lage führte, war er doch nicht nur Oberkommandierender, sondern auch derjenige mit der größten Erfahrung unter ihnen. Sie selbst hatten manche Krise durchgestanden, doch das war wenig im Vergleich zu dem, was Rhodan bewältigt hatte. Ein Mann wie er war nicht so leicht aus der Ruhe zu bringen. Dennoch spürte er eine außerordentliche, innere Spannung. Ein Metagravfeld zu errichten war nicht so einfach. Es an einen bestimmten, weit entfernten Ort im Weltraum zu projizieren, war eine technische Meisterleistung, zu der die ODIN trotz ihrer hochentwickelten Systeme nicht in der Lage war. Diese Tatsache machte deutlich, daß sie es mit einem Kontrahenten zu tun hatten, der ihnen möglicherweise weit überlegen war. Doch diese Erkenntnis allein war nicht dazu angetan, einen Mann wie Rhodan aus dem Gleichgewicht zu bringen. Ihn irritierte jedoch, daß es der Ortungschefin bisher nicht gelungen war, irgendeine technische Einrichtung auszumachen, von der aus das Metagravfeld möglicherweise gesteuert wurde.


  Im Umkreis von mehr als hundert Lichtjahren gab es kein anderes Raumschiff als die ODIN, und in dem Sonnensystem, das sie erreicht hatten, existierte keine technische Anlage, die von der Ortung erfaßt werden konnte. Wie aber wurde das Metagravfeld sonst erzeugt und projiziert? Wie war es möglich, eine solche Anlage so abzuschirmen, daß sie nicht geortet werden konnte?


  Das waren die Fragen, die es zu beantworten galt.


  Von der ODIN aus war das Problem nicht zu lösen. Das hatten die verzweifelten Bemühungen des technischen Stabes bereits gezeigt. Er mußte das Raumschiff wohl oder übel verlassen und sich dem unbekannten Gegenspieler unter den von ihm gestellten Bedingungen stellen.


  Er betätigte eine Taste und schaltete damit die Monitoren um. Im wandhohen Holo erschien das Bild eines türkisfarbenen Planeten mit mehreren Kontinenten, die sich vor allem um den Äquatorbereich gruppierten.


  »Das ist der dritte Planet dieses Sonnensystems«, erläuterte er. »Die Syntronik nennt es das Sdoph-System. Für den Planeten hat sie die Bezeichnung Nerdud gewählt. Wir können nur von einem Metagrav-Projektor eingefangen worden sein, der sich in diesem Sonnensystem befindet. Und das werden wir klären. Wir stellen Einsatzkommandos zusammen, die das Sonnensystem mit allen seinen Planeten, Monden und Asteroiden durchkämmen.«


  Auf den Monitoren erschienen die Daten des Planeten. Sie machten deutlich, daß es sich um eine Welt handelte, die nur wenig größer als die Erde war und über eine Sauerstoffhülle verfügte. Bisherige Messungen hatten ergeben, daß sich die Mitglieder der ODIN-Besatzung ohne umfangreiche Schutzvorrichtungen auf Nerdud bewegen konnten. Ob lebensfeindliche Mikroorganismen vorhanden waren, die eine besondere Vorsicht nötig machten, konnte sich erst bei Untersuchungen auf dem Planeten selbst zeigen.


  Kunar Seljuk, der ertrusische Bordarzt, trat näher an das Holo heran. Mit 2,44 Metern war er der größte von allen in der Zentrale. Seine Schulterbreite betrug 2,05 Meter. Angesichts dieser Figur, die für einen Chirurgen nicht gerade passend erschien, mußte er sich den Beinamen »Der Schlächter« gefallen lassen. Er ging meistens mit einem gutmütigen Lächeln darüber hinweg, wenn man ihn so nannte. Solange niemand an seiner Qualifikation als Arzt zweifelte, störte ihn ein solcher Spitzname nicht. Kunar Seljuk hatte oft genug bewiesen, daß er ein hervorragender Arzt war, der nicht nur mit dem Skalpell umzugehen wußte, sondern der auch physische Mittel einzusetzen vermochte, wo sie wirksamer waren als das Messer.


  Er wies auf eine dünne, mit vielen Ausläufern versehene Linie, die sich mal weit nach Norden, mal tief nach Süden schwingend um den ganzen Planeten zu ziehen schien.


  »Was ist das?« fragte er. »Eine Art Gigant-Tausendfüßler? So sieht es jedenfalls aus.«


  »Wir wissen es noch nicht«, erwiderte Rhodan. »Uns liegen erst wenige Meßergebnisse vor. Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß es sich um eine Biomasse handelt.«


  »Und du glaubst, daß sie dafür verantwortlich ist, daß wir festsitzen?« fragte Samna Pilkok. Die füllige Springerin hielt es nicht am Ortungsleitstand. Unruhig beugte sie sich über die Instrumente und versuchte, ihnen einige weitere Informationen zu entlocken.


  Rhodan lächelte.


  »Nein, das glaube ich nicht«, antwortete er. »Eine derartige Schlußfolgerung wäre verfrüht. Wir wissen ja noch nicht einmal, ob es sich wirklich um eine Biomasse handelt.«


  »Natürlich«, sagte sie rasch mit einer entschuldigenden Geste. Sie wußte, daß sie übers Ziel hinausgeschossen war, und es war ihr peinlich. Als hochqualifizierte Wissenschaftlerin hätte sie eine solche Frage nicht stellen dürfen.


  »Ich habe mich entschlossen, vor Ort zu klären, um was es sich handelt«, bemerkte Rhodan. »Vielleicht kommen wir dann auch bei der Lösung unseres Problems einen Schritt weiter. Inzwischen durchforsten wir mit anderen Einsatzkommandos das gesamte Sonnensystem. Wir durchsuchen es bis in den letzten Winkel hinein. Verständigt mich, falls der Metagrav-Projektor gefunden wird, dann breche ich das Nerdud-Kommando sofort ab.«


  »Willst du ein großes Einsatzkommando für Nerdud?« fragte Norman Glass, der Stellvertretende Kommandant.


  »Nein, noch nicht. Wir beginnen mit vier Mann. Angesichts der Tatsache, daß es jemand geschafft hat, die ODIN festzuhalten, möchte ich zunächst behutsam vorgehen. Kommen wir damit nicht weiter, gehen wir zu massiveren Mitteln über.«


  »Und wer soll dabei sein?«


  »Ich denke an Satur Kashgon, den Biologen, und an zwei junge Leute, die mir vor ein paar Tagen aufgefallen sind: Miran Tropak und Jellin Morrison.«


  Er wandte sich an Norman Glass und beauftragte ihn damit, die anderen Einsatzkommandos zusammenzustellen.


  Satur Kashgon teilte die Büsche mit den Händen und trat vorsichtig auf einen Erdwall hinauf. Vor ihm lag ein etwa zweihundert Meter breites, stumpfgraues Band eines offenbar lebenden Wesens. Es hatte an der Oberfläche dünne Härchen, die Grashalmen ähnlich waren.


  »Seht euch das an«, sagte der Biologe zu Rhodan, Jellin Morrison und Miran Tropak, die ihm durch das dichte Buschwerk gefolgt waren. Er zeigte auf die graue Fläche hinaus. Deutlich war zu sehen, wie einige Blätter von den Härchen nach außen befördert wurden. »Es reinigt sich von allem, was darauf fällt.«


  Sie befanden sich in einem üppig grünenden Gebiet mit zahlreichen Hügeln, auf deren Kuppen hohe Bäume wuchsen, während die Flanken mit Gras, Schilf, dichtem Buschwerk und einer Pflanzenform bedeckt waren, wie sie sie bisher noch nicht gesehen hatten. Es schien sich um riesige Bodenpflanzen zu handeln, die ein schier unübersehbares Gewirr von mannshohen Röhren bildeten. Diese Röhren zogen sich durch die Täler, durch dichtes Buschwerk, durch Schilf und Gras, sofern sie auf dem Boden lagen, sie stiegen aber auch teilweise zu den Ästen der Bäume auf und schienen durch sie hindurchzuwachsen. An einigen Stellen bildeten sich Blasen, die bis zu vier Meter hoch waren und einen Durchmesser von mehr als zwanzig Metern hatten.


  Die vier Terraner hatten lange nach einer Lichtung in dem Pflanzengewirr suchen müssen, die sich als Landeplatz eignete. Dabei hatten sie einen großen Teil des Kontinents überflogen und überall diese eigenartigen Röhrenpflanzen gesehen.


  Aus der Nähe erkannten sie, daß die Röhren sich aus vielen kleineren Blättern zusammensetzten, die sich wie Schuppen übereinander gelegt hatten. Dort, wo die Röhren zu den Kuppen der Hügel aufstiegen, waren sie mit leuchtend roten, blauen und gelben Blüten übersät, und die grünen Blattröhren waren glatt und frei von jedem Bewuchs, während sie in den Mulden teilweise unter dem Gestrüpp verschwanden und von Moos und Gräsern überwuchert wurden.


  Überhaupt schienen die Hügel nur von einer dünnen Humusschicht überzogen zu werden, denn an vielen Stellen hatten sich Spalten aufgetan, in denen der nackte Fels zu Tage trat.


  Der Biologe riß einige Blätter ab und warf sie auf die graue Fläche hinaus. Augenblicklich setzte die Bewegung der Härchen ein, und schon wenig später landeten sie am Rand zwischen Gras und Büschen.


  Satur Kashgon ließ sich in die Hocke sinken. Nachdenklich ließ er einige Gräser durch seine Finger gleiten. Er war ein kleiner, grauhaariger Mann. Wirr hing ihm das lockige Haar ins Gesicht. Er hatte weit auseinanderstehende, blaue Augen, deren Blick zumeist in die Feme gerichtet schien. Er war ein Mann, der tief in sich selbst ruhte und allen Problemen gegenübertrat. Tiefe Falten zogen sich über die hohlen Wangen. Er hatte kleine, kräftige Hände, die zupacken konnten, und die dabei doch so sensibel waren, daß ihnen nicht die geringste Erhebung an den Gräsern entging.


  Rhodan schätzte den Biologen als außerordentlich fähigen Fachmann, der ihm wertvolle Dienste leisten konnte. Satur Kashgon wußte genau, wie er sich in einer fremden Umwelt und den dort lebenden Tieren gegenüber zu


  verhalten hatte.


  Als er jetzt dabei war, das fremdartige Gigantwesen zu beobachten, erinnerte sich Rhodan an einen Vorfall, der sich vor Jahren auf einem anderen Planeten ereignet hatte. Damals war er dabei gewesen, als der kleine, grauhaarige Mann unbewaffnet einige Raubkatzen von ihrer gerade geschlagenen Beute vertrieben hatte, um sich ein Stück Fleisch zu holen, das er für eine Untersuchung benötigte. Ruhig und entschlossen war er auf die gefährlichen Tiere zugegangen, hatte lediglich zweimal in die Hände geklatscht, und bis auf eines waren ihm alle fauchend und knurrend ausgewichen. Ein männliches Tier hatte sich ihm drohend gestellt, als Kashgon jedoch die Arme gehoben hatte, um größer zu wirken, hatte es sich zurückgezogen.


  Jetzt nahm der Biologe einen faustgroßen Stein und warf ihn auf die graue Masse.


  »Mal sehen, was passiert«, sagte er.


  Der Stein prallte auf die graue Masse und hüpfte ein kleines Stückchen weiter. Dann blieb er auf einer Fläche liegen, die sanft zu vibrieren begann.


  »Das Ding reagiert«, stellte der Biologe fest. Er zeigte mit ausgestrecktem Arm auf die graue Fläche hinaus. »Kein Wunder. Seht euch das an. Nirgendwo liegt etwas herum. Noch nicht einmal trockenes Gras oder Staub, so, als ob der Wind absolut nichts hinausbefördert hätte.«


  »Vorsicht«, rief Rhodan.


  In der Masse bildete sich ein Trichter, und dann flog der Stein als Geschoß zu seinem Ausgangspunkt zurück. Satur Kashgon konnte sich gerade noch rechtzeitig bücken und dem Wurfgeschoß entgehen.


  »Das Experiment wiederholen wir lieber nicht noch einmal.« Der Biologe lächelte. »Das Ding scheint mehr zu können, als ich gedacht habe.«


  Mittlerweile wußten sie, daß die graue Masse sich als durchschnittlich zweihundert Meter breites Band um den gesamten Planeten zog. Es hatte Zehntausende von dünnen Ausläufern, die sich wie Tentakel über das Land schoben und sich an den Boden krallten. Es hatte keinen Kopf und kein Ende, sondern war in sich geschlossen, und es sah überall gleich aus, sowohl im Äquatorbereich als auch dort, wo es sich bis fast an die Eiskappe der nördlichen Hemisphäre heranschlängelte.


  »Es wird schwer sein, es zu untersuchen«, sagte Satur Kashgon.


  »Und ob«, stimmte Miran Tropak zu. »Es wird sich kaum gefallen lassen, wenn wir ihm eine Probe entnehmen.«


  »Aber irgend etwas müssen wir tun«, stellte Jellin Morrison fest. »Es ist ein in sich geschlossenes System, über das wir nur Informationen erhalten, wenn wir darin eindringen.«


  »Wie denn?« fragte Tropak. »Wenn du auf ihm herumtrampelst, wird es dich schleunigst auf die Seite befördern, und wenn du einen seiner Tentakel abtrennst, mußt du damit rechnen, daß es dich angreift. Daß es Steine schleudern kann, wissen wir bereits. Sicherlich hat es auch andere Mittel.«


  »Ich habe nicht vor, es zu verletzen«, erwiderte sie. »Es gibt andere


  Methoden. Ich schlage vor, ein Stück eines Ausläufers zu paralysieren und es dann zu untersuchen.«


  Perry Rhodan stand einige Schritte abseits. Er fragte sich, ob es wirklich so wichtig war, sich intensiv mit diesem Wesen zu beschäftigen, oder ob es ratsamer war, im Innern des Planeten nach technischen Anlagen zu suchen, die möglicherweise das Metagravfeld projizierten. Bisher gab es keinerlei Hinweise darauf, daß so etwas auf dieser Welt existierte, doch das war kein Grund, nicht danach zu suchen. Irgendwo mußten die technischen Mittel vorhanden sein, mit deren Hilfe die ODIN eingefangen worden war.


  Warum meldete sich der Unbekannte nicht?


  Gab er sich allein damit zufrieden, daß die ODIN sich nicht mehr von der Stelle bewegen konnte? Es war schwer vorstellbar, daß dies das Ziel seines Angriffs gewesen war, und daß er nicht mehr erreichen wollte. Dennoch konnte dieser Gedanke nicht von vornherein ausgeschlossen werden, nur weil er - aus seiner terranischen Sicht - nicht logisch war. Er durfte nicht davon ausgehen, daß ein fremdes Wesen im gleichen Sinn logisch dachte und handelte.


  Jellin Morrison kam zu ihm.


  »Ich schlage vor, daß wir uns hauptsächlich mit Com befassen«, sagte sie mit dem Eifer der Entdeckerin. »So haben wir das Riesenwesen genannt. Ich glaube, daß es ein komplexes System bildet, das von höchster Bedeutung für den ganzen Planeten ist. Es könnte sogar Einfluß auf die Evolution von Pflanzen- und Tierwelt haben.«


  »Ich würde es begrüßen, wenn du auf Spekulationen verzichten würdest«, war seine kritische Antwort. »Und so faszinierend dieses Wesen für dich auch sein mag, vergiß bitte nicht, daß wir nur aus einem einzigen Grund hier sind.«


  »Ja, natürlich«, erwiderte sie ernüchtert. »Ich dachte nur…«


  Sie verstummte, und der Ausdruck ihrer Augen veränderte sich. Sie blickte an dem Unsterblichen vorbei zu einem der Hügel hinüber. Erstaunt drehte Rhodan sich um. Er sah, daß aus einer der Spalten eine lange Reihe von insektoiden Wesen hervorkam. Sie hatten ein schwarzes Fell mit langer Mähne an den Köpfen, liefen auf zehn mehrfach gegliederten sehr dünnen Beinen und waren etwa zwei Meter lang. Ihr Rumpfkörper setzte sich aus drei ovalen Teilen zusammen, von denen sich der mittlere jeweils mit dem vorderen und dem hinteren Bereich über die anderen schob. Miteinander waren sie durch starke Einschnürungen von nur wenigen Zentimetern Dicke verbunden. Über dem vorderen Drittel erhoben sich zwei kantige Säulen, in denen sich Dutzende von Augen befanden, und die mit jeweils zwei langen, mit scharfen Zacken ausgestatteten Armen versehen waren. Darüber wölbten sich die Mähnen. Mund und Beißwerkzeuge waren unter einem rötlichen Bart verborgen, der dick und breit von den Säulen bis fast auf den Boden herabhing. Aus den Barthaaren ragten vier gefächerte Fühler hervor, von denen die beiden kürzeren nach vom gerichtet waren, während die längeren sich nach hinten über den ganzen Körper erstreckten.


  Das mittlere Oval-Teil hob sich durch eine bräunliche Färbung etwas ab. Es war an den Seiten mit einer Reihe von Schuppen in leuchtend gelber Farbe versehen und hatte an seiner Vorderseite ein bizarres Gebilde mit zwei weiteren Fühlern, an deren Enden Wollknäuel zu flattern schienen.


  »Die sehen bedrohlich aus«, flüsterte die junge Frau und wich unwillkürlich einen Schritt zurück. Die insektoiden Wesen näherten sich ihnen schnell, wobei sie ein ständiges Sirren, Schrillen und Klicken von sich gaben. Diese Geräusche wurden von den Syntroniken der SERUNS ausgewertet. Die künstliche Intelligenz schwieg sich jedoch noch darüber aus, ob sie daraus eine Sprache erkannte oder nicht.


  »Aber es sind keine Tiere«, stellte Rhodan ruhig fest. »Woher willst du das wissen?« zweifelte sie. »Sieh dir die Beine an«, empfahl er ihr. »Einige tragen Werkzeuge daran.«


  »Tatsächlich!« Jellin Morrison fand zu ihrer überlegenen und gelassenen Haltung zurück, fühlte sich aber nach wie vor bedroht. Allein die Tatsache, daß sie einen SERUN trug, ließ sie auf der Stelle verharren. Sie wußte, daß ihr nichts geschehen konnte, solange sie über dieses Schutzsystem verfügte. Notwendig war allerdings, daß sie bei einem Angriff Feldschirme errichtete oder zumindest den Helm schloß.


  Miran Tropak und Satur Kashgon kamen zu ihnen.


  »Wie verhalten wir uns?« fragte der Biologe.


  »Wir warten ab«, entschied Rhodan. »Wenn sie uns mitnehmen wollen, leisten wir keinen Widerstand. Wir lassen alles auf uns zukommen. Sollte sich zeigen, daß sich aus der Begegnung nichts für uns ergibt, können wir uns immer noch absetzen.«


  Jellin Morrison war enttäuscht. Bevor sie an Bord der ODIN gegangen war, hatte sie sich eine Menge Informationen über Perry Rhodan verschafft. In allen war die Rede davon gewesen, daß er klug und umsichtig handelte. Aber jetzt handelte er aus ihrer Sicht nicht, sondern verhielt sich passiv.


  Stimmten die Informationen über ihn nicht?


  Wieder mußte sie daran denken, daß sie sich geradezu fluchtartig vom Planeten der Dreibeiner zurückgezogen hatten. Bis heute verstand sie nicht, daß Rhodan so reagiert hatte, obwohl sie sich immer wieder sagte, daß er gar keine andere Wahl gehabt hatte. Von ihm hatte sie etwas anderes erwartet.


  Und jetzt?


  Wollte er die Initiative wirklich anderen überlassen? Wollte er sich in die Hände von primitiven Wesen begeben, von denen sie nicht das geringste wußten?


  Die Zahl der insektoiden Wesen war mittlerweile stark angewachsen. Hatten bisher nur etwa hundert von ihnen den Hügel verlassen, so waren es nun schon fast tausend. Von ständigen Schrill- und Klicklauten begleitet, schwärmten sie aus und umzingelten die kleine Expedition. Als sie meinten, ihre Opfer sicher zu haben, krochen sie von allen Seiten auf sie zu, und nun klang das Klicken heller und aufgeregter.


  Neben einem Hügel, der etwa dreihundert Meter von ihnen entfernt war, stand die Space-Jet. Sie hatte ihre Feldschirme aufgebaut und war somit uneinnehmbar für die Insektoiden. Rhodan beobachtete, daß einige der bizarren Wesen immer wieder gegen das unsichtbare Hindernis anrannten, das den Raumer umgab. Sie schienen nicht zu begreifen, um was es sich handelte.


  »Wir bleiben zusammen«, rief er den anderen zu. Dann gab er eine kurze Mitteilung an die ODIN durch. Er hatte sie kaum beendet, als einige der insektoiden Wesen ihn packten, hochhoben und davontrugen.


  


  3.


  Wider Erwarten ging es im Innern des Hügels nicht nach unten, sondern durch den Hügel hindurch, und plötzlich befanden sich Rhodan und die anderen Mitglieder des Einsatzkommandos in einer der Röhrenpflanzen, die das Bild der Landschaft in weiten Teilen dieses Kontinents bestimmten. Die Wände der Pflanze bestanden aus grünen, durchscheinenden Blättern unterschiedlicher Größe, die fest miteinander verbunden zu sein schienen, so daß sie eine geschlossene, lederartige Haut bildeten. Der Boden war wie gestampfter Lehm. An einigen Stellen war er mosaikartig mit Steinen ausgelegt. So waren farbenprächtige Zeichnungen entstanden, die ausschließlich Landschaften zeigten.


  »Wie weit soll das eigentlich noch gehen?« fragte Jellin Morrison, nachdem man sie etwa eine halbe Stunde lang durch die gewölbten Blattgänge geschleppt hatte. Sie wurde ebenso wie die anderen von zwei der insektoiden Wesen getragen und bildete den Abschluß der Gruppe.


  »Solange man mich trägt, ist es mir egal«, rief Tropak ihr zu. Das klang zuversichtlicher, als er sich fühlte.


  Wenig später stieg der Gang an und führte auf einen Hügel hinauf, wo er in einer unregelmäßig geformten Halle von beträchtlichen Ausmaßen endete. Hier gaben die insektoiden Wesen ihre Gefangenen frei, indem sie sie auf den Boden fallen ließen, und zogen sich durch einige ins Innere des Hügels führende Gänge zurück.


  Rhodan richtete sich auf und sah sich um.


  Die Halle war etwa zwanzig Meter lang, zehn Meter breit und drei Meter hoch. Ihre Wände bestanden aus dem gleichen Blattmaterial wie die Gänge. Dahinter bewegten sich die Schatten der fremden Entitäten. Die Decke war mit dem Geäst von mehreren Bäumen verbunden, die auf der Kuppe des Hügels wuchsen. Ein Muster von unterschiedlich großen Karos überzog den Boden. Es täuschte Erhebungen und Vertiefungen vor.


  »Und jetzt?« fragte Miran Tropak. »Die Klicks haben uns, wo sie uns haben wollen. Was tun wir?«


  Damit hatte er den insektoiden Wesen einen Namen gegeben.


  »Abwarten«, erwiderte Rhodan. »Ich bin sicher, daß wir beobachtet werden. Es dauert nicht lange, bis sich jemand bei uns meldet.«


  Er setzte sich auf den Boden. Zögernd folgten Kashgon, Tropak und die junge Frau seinem Beispiel.


  »Mir gefällt das nicht«, sagte der Biowaffentechniker. »Wo ist die Technik, mit der die Klicks die ODIN festhalten? Bisher habe ich nur einige reichlich primitive Werkzeuge gesehen.«


  »Richtig«, stimmte Satur Kashgon zu. »Wir könnten auf einem total falschen Dampfer sein. Ich kann mir nicht vorstellen, daß es die Klicks sind, die uns festgenagelt haben.«


  Er blickte Rhodan an, und plötzlich bildete sich eine steile Falte auf seiner Stirn. Zugleich schloß er die Augen und legte die Hände auf den Magen, als sei ihm unwohl. Der Unsterbliche richtete sich ein wenig auf, hob die Hände zum Hals und atmete mit weit geöffnetem Mund. Er spürte, wie sein Zellaktivator pulsierte. Er sah seine Umgebung nur noch verzerrt, und zugleich hatte er das Gefühl, daß sich ihm eine Hand einschnürend um den Hals legte.


  »Helm schließen«, brachte er mühsam hervor, doch die Syntronik seines SERUNS reagierte nicht. Sein Kopf kippte nach vom, und dann fiel er zur Seite. Regungslos blieb er auf dem Boden liegen. Im nächsten Moment fiel der Biologe um.


  Jellin Morrison und Miran Tropak versuchten, ihre Helme zu schließen. Sie schafften es nicht. Sie verloren das Bewußtsein und sanken auf den Boden.


  Rhodan lag auf dem Rücken, als er zu sich kam.


  Er brauchte nicht lange, um zu begreifen, was geschehen war. Er richtete sich auf und sah sich um. Satur Kashgon, Jellin Morrison und Miran Tropak lagen neben ihm. Auch sie begannen sich zu regen. Es konnte nicht mehr lange dauern, bis sie wach waren. Sie trugen nur noch die Wäsche, die man üblicherweise unter dem SERUN anlegte!


  Rhodan blickte an sich herab und stellte bestürzt fest, daß man auch ihm den SERUN abgenommen hatte. Er besaß nichts mehr von seiner Ausrüstung. Nur das Chronometer hatte man ihm und den anderen gelassen.


  Ruckartig fuhr Miran Tropak hoch, und auch er erfaßte sehr schnell, was geschehen war. Jellin Morrison und Satur Kashgon schlugen die Augen beinahe gleichzeitig auf.


  »Verdammt, was ist passiert?« fragte der Biowaffentechniker. Hilfesuchend blickte er Rhodan an. »Hat man uns mit Gas betäubt? Aber dann hätten sich die SERUN doch automatisch schließen müssen.«


  »Vielleicht war es kein Gas, was uns ausgeschaltet hat«, gab er zu bedenken.


  Jellin strich sich fröstelnd über die nackten Arme. Sie kam sich nackt und schutzlos vor ohne den SERUN. Einige Stunden waren vergangen, und die Sonne stand tief am Horizont. Sie konnten sie durch die durchscheinenden Wände der Halle sehen. Mit ihr waren auch die Temperaturen gesunken.


  »Kein Gas? Was denn sonst? Und wie haben die Klicks es geschafft, die SERUNS zu öffnen?« Sie setzte sich aufrecht, zog die Beine hoch an den Körper heran und umschlang sie mit den Armen.


  »Ich weiß nicht«, erwiderte Rhodan. »Wir werden es wohl bald erfahren.«


  Er behielt recht. Noch bevor sie weiter über ihre Situation nachdenken konnten, kamen vier Klicks herein, packten sie mit ihren Chitinklauen und stießen sie vor sich her in einen Gang hinein, der an der Flanke des Hügels hinab ins Tal führte. Miran Tropak wehrte sich gegen die rauhe Behandlung, als er sich jedoch an einer der scharfen Klauen den Arm aufriß und heftig zu bluten begann, gab er den Widerstand rasch auf.


  Man brachte sie nicht weit. Schon nach wenigen Metern erreichten sie einen kleinen Raum in dem sich ein hölzernes Podest befand. Die Klicks führten sie dorthin, ließen sie davor stehen und zogen sich bis in drei der vier abzweigenden Gänge zurück.


  Sekunden später kam ein eiförmiges Wesen herein. Es bewegte sich behende auf Dutzenden von winzigen Beinen. Geschickt stieg es auf das Podest.


  Die vier Gefangenen blickten es verblüfft an, und dann ging ihnen auf, daß sie sich bei der Beurteilung der Klicks geirrt hatten. Die insektoiden Wesen hatten keinen dreigeteilten, sondern einen nur zweigeteilten Rumpfkörper. Das mittlere Oval, das sowohl den vorderen als auch den hinteren Teil überlappt hatte, war ein eigenständiges Wesen.


  »Ich werde verrückt«, flüsterte Miran Tropak.


  »Pferd und Reiter«, sagte Satur Kashgon leise. »Die Klicks sind nur Reittiere. Das da vor uns ist die eigentliche Intelligenz.«


  Jetzt wurde deutlich, daß das bizarre Gebilde mit den beiden langen Fühlern tatsächlich der Kopf des Wesens war. Es hatte neben den vielen kurzen Beinen noch zwei lange, dünne Beine, deren Kniegelenke sich hoch über dem Rumpf befanden, und zwei ebenfalls sehr lange Arme, die in drei Klauen endeten. An der Seite seines braunen Körpers hatte es hellblaue Schuppenreihen.


  Das Wesen gab eine Reihe von schrillen Lauten von sich, wobei es die langen Beine rhythmisch bewegte. Gleichzeitig veränderten sich Helligkeit und Farbe des Bodens.


  Rhodan fragte sich, ob die rasch wechselnde Helligkeit, die Farben und die Bewegungen der Beine Bestandteil der Sprache waren, oder ob sie diese nur begleiteten. Zweifellos standen die Syntroniken ihrer Armband-Kombigeräte vor einer schweren Aufgabe. Es würde nicht leicht sein, diese Sprache zu übersetzen.


  »Was ist denn?« fragte die junge Frau und hielt sich das Chronometer vor den Mund. »Warum schweigst du?«


  Die Syntronik antwortete nicht. Sie hatte noch nicht genügend Sprachinformationen aufgenommen, um übersetzen zu können, was der Nerduder sagte.


  Plötzlich bildeten sich Streifen auf dem Boden, die ebenso blau waren wie die Schuppen an den Seiten der Nerduder, das fremdartige Wesen kroch von seinem Podest herunter und eilte schweigend davon.


  »War das alles?« fragte Satur Kashgon. Der Biologe zuckte die Achseln.


  »Kann mir jemand erklären, was das soll?«


  »Mich darfst du nicht fragen«, erwiderte Miran Tropak. »Ich habe keine Ahnung.«


  Er blickte Rhodan an, weil er von ihm eine Auskunft erwartete, doch der Unsterbliche beachtete ihn nicht. Ei sprach leise in sein ArmbandKombigerät, um die ODIN über ihre Lage zu informieren. Als er den Arm wieder sinken ließ, krochen die vier Klicks auf sie zu, packten sie an den Armen und schoben sie in einen der Blattgänge hinaus. Jetzt ging es zunächst steil nach unten, dann aber ebenso steil wieder in die Höhe. Zugleich wurde es wärmer, und der Feuchtigkeitsgehalt der Luft stieg.


  Die insektoiden Wesen schoben eine klobige Holztür zur Seite und führten ihre Gefangenen in ein ausgedehntes Höhlensystem, das sie von ihrem Standort aus recht gut übersehen konnten. Hier herrschte geschäftige Treiben. Zwischen langen Wällen bewegten sich Hunderte von Klicks. Sie alle trugen Nerduder auf ihrem Rücken. Von diesen hatten die meisten dunkelblaue Schuppenstreifen an den Seiten, einige aber waren auch mit roten und schwarzen oder mit roten und braunen Schuppen versehen.


  Abgesehen von wenigen grün-gemusterten Nerdudern, die offene Feuer unterhielten, beschäftigten sich alle mit leuchtend weißen und braunen Pilzen, die in unübersehbarer Zahl auf den Wällen wuchsen. Aus verschiedenen Öffnungen kamen ständig Klicks herein, die große Blätter oder bündelweise Gras und Schilf heranschleppten. Sie trugen keine nerdudischen Reiter. Sie waren offenbar in der Lage, ihre Aufgabe auch ohne ständige Lenkung zu erfüllen. Sie warfen die Pflanzenteile in Gruben, an deren Rändern andere Klicks kauerten, die offenbar nichts anderes zu tun hatten, als die Beute mit ihren Beißwerkzeugen zu zerkleinern und danach in hölzerne Bottiche zu spucken. Diese Behälter wurden von Klicks aufgenommen, die zumeist rot-schwarz gemusterte Reiter trugen, und zu den Pilzen getragen. Hier wurde der grünliche Brei mit Löffeln und Spachteln als Manschette ringförmig auf die Stiele der Pilze aufgebracht.


  »Was sollen wir hier?« fragte Miran Tropak.


  »Das wirst du gleich sehen«, rief Jellin Morrison. Sie erhielt einen Stoß in den Rücken und stolperte voran bis zu einem der Bottiche. Sie hielt sich daran fest, um nicht zu Boden zu stürzen. Rhodan folgte ihr.


  »Unter einem Einsatzkommando hatte ich mir eigentlich was anderes vorgestellt«, sagte sie mühsam lächelnd. »Jedenfalls keine Sklavenarbeit.«


  Einer der Klicks kam heran und versetzte ihr einen derart heftigen Stoß, daß sie über den Bottich hinwegflog und danach auf den Boden stürzte. Rhodan half ihr auf.


  »Es ist besser, zunächst einmal zu tun, was sie von uns wollen«, riet er ihr und fügte tröstend hinzu: »Es dauert nicht lange.«


  »Woher willst du das wissen?« zweifelte sie.


  »Sie testen uns«, erwiderte er. »Sie wollen wissen, wie wir reagieren. Sie wissen, daß wir ihnen überlegen sind.«


  »Wirklich?«


  »Sonst hätten sie uns die SERUNS nicht weggenommen.« Er packte einen der Bottiche, hob ihn hoch und trug ihn zu den Pilzen hin, um mit Hilfe von Löffel und Spachtel die zerkaute Masse an die Stiele der Pflanzen zu streichen. Zögernd folgte Jellin Morrison seinem Beispiel. Sie hatte jedoch Mühe, den schweren Bottich zu tragen. Er kam ihr zu Hilfe.


  Die Klicks beobachteten sie. Aus der Nähe war deutlich zu erkennen, wie sie die Augen in den säulenartigen Erhebungen bewegten.


  »Das Zeug stinkt«, stöhnte sie.


  Rhodan lächelte nur. Klaglos nahm er die schwere Arbeit auf sich. Er war sich dessen sicher, daß sie auf dem richtigen Weg waren. Die Nerduder verfügten über eine gewisse Intelligenz. Wie hoch sie einzustufen war, konnte er noch nicht beurteilen. Das würde sich erst in den kommenden Stunden zeigen. Nach seinen ersten Eindrücken ging er jedoch von einer gehobenen Intelligenz aus.


  Er war davon überzeugt, daß die SERUNS mittlerweile untersucht wurden. Vielleicht befaßten sich nerdudische Wissenschaftler mit ihnen, die sich irgendwo tief unter ihnen befanden.


  »Glaubst du wirklich, daß Klicks und Nerduder in der Lage sind, ein Metagravfeld aufzubauen?« fragte sie, als sie einen weiteren Bottich zu den Pilzen schleppten, um sie mit dem offenbar wachstumsfördernden Brei zu bestreichen.


  »Wir müssen vorsichtig mit unserem Urteil sein«, erwiderte er. »Hier haben wir es mit Nerdudern zu tun, die niedere Arbeiten verrichten. Wahrscheinlich sind es nicht mehr als Sklaven. Entsprechend niedrig dürfte ihr geistiges Niveau sein. Das schließt jedoch nicht aus, daß sich irgendwo andere Nerduder befinden, die sehr viel intelligenter sind, die möglicherweise sogar über eine hochentwickelte Technik verfügen. Mit ein wenig Geduld werden wir es herausfinden. Wenn wir aber versuchen, gewaltsam auszubrechen, erreichen wir gar nichts.«


  Sie mußte ihm recht geben. Sie hatten die Möglichkeit, die dünnen Blattwände der Gänge zu durchstoßen und in die Wildnis hinaus zu fliehen. Mit Hilfe ihrer Armbandkombis konnten sie die Space-Jet zu Hilfe rufen. Sie hätten jedoch nichts gewonnen, wenn sie den Einsatz in diesem Stadium abgebrochen hätten.


  Auch Miran Tropak und Satur Kashgon hatten die Arbeit aufgenommen. Der Biowaffentechniker gab sich besondere Mühe. Ihn faszinierte der grünliche, süßlich riechende Brei.


  »Ich wette, daß wir allerlei Interessantes finden, wenn wir das Zeug analysieren«, rief er Rhodan zu. »Hoffentlich habe ich bald die Gelegenheit dazu.«


  Auch der Biologe empfand die Arbeit nicht als Last, ermöglichte sie ihm doch, die Klicks aus nächster Nähe zu beobachten.


  »Wir haben es hier mit einer ungewöhnlichen Spezies zu tun«, sagte er zu Rhodan, als er einen der Bottiche an ihm vorbeischleppte. »Auch die Klicks haben eine gewisse Intelligenz. Jedenfalls sind es keine Tiere. Sie werden jedoch eindeutig von den Nerdudern unterdrückt. Ich würde sie als Sklaven bezeichnen.«


  Bei der nächsten Begegnung fügte er hinzu: »Es sind Lungenatmer. Und sieh dir mal ihre Augen an! Sie haben Augen wie wir, die aber zusätzlich von einem Ring von Facetten umgeben sind.«


  Ein Licht blinkte am Chronometer Rhodans auf, und er hob ihn ans Ohr, um besser hören zu können.


  »Die Klicks unterhalten sich über die Pflanzen, die sie zerkauen, und über die düngende Wirkung, die der Brei hat«, teilte die Syntronik mit. »Sie haben in letzter Zeit schlechte Ergebnisse erzielt. Die Pilze wachsen zwar nach wie vor gut, haben jedoch unangenehme Geschmacksverluste erfahren. Jetzt diskutiert man darüber, ob man die Zusammensetzung des Breis durch eine andere Pflanzenwahl ändern soll.«


  Rhodan ließ den Arm enttäuscht sinken. Er hatte interessantere Informationen erwartet. Tröstlich jedoch war, daß es der Syntronik gelungen war, einige Sprachfetzen zu übersetzen. Das ließ auf weitere Fortschritte hoffen.


  Ihm fiel auf, daß zwei Nerduder in die Anlage kamen. Sie hatten schwarze Köpfe und braune Schuppen an den Seiten. Bei einem von ihnen zog sich ein schwarzer Strich quer durch die Schuppen. Es war offenbar eine Narbe. Auf ihren kurzen Beinen bewegten sie sich behende voran, als sie nun von Pilz zu Pilz eilten, um hier und da ein Stückchen davon herauszubrechen und zu verzehren. Sie hielten einige Blätter Papier in den Händen und machten sich nach jeder Probe Notizen.


  »Sie sehen aus wie Beamte, die den ganzen Laden überprüfen«, sagte Jellin Morrison. Erschöpft stellte sie den Bottich ab, den sie transportieren sollte, um sich ein wenig zu erholen.


  Rhodan nickte anerkennend. Sie hatte die beiden gut charakterisiert.


  Die Nerduder kletterten auf einen der Wälle und krochen zwischen die Pilze, wo sie schrill und laut miteinander redeten. An den Stielen der Pflanzen erschienen farbige Reflexe.


  »Kannst du etwas verstehen?« fragte Rhodan die Syntronik.


  »Leider nicht«, antwortete sie. »Die Sprache wird nur im Zusammenspiel mit der Gestik und den Farben verständlich. Ich habe zu wenig Informationen über die Sprache, und ich kann zu wenig sehen.«


  Zwei Klicks schleppten zwei große Bottiche zu den Pilzen. Um einige besonders hohe Pflanzen erreichen zu können, mußten sie auf die Wälle steigen. In diesem Moment kletterten die beiden Nerduder herab. Einer von ihnen rutschte aus, stieß gegen einen der Klicks und brachte ihn dabei aus dem Gleichgewicht. Während er selbst zu Boden stürzte, versuchte der Klick, sich zu halten. Es gelang ihm nicht. Mit dem schweren Bottich kippte er um, und nun schien es so, als werde er mit dem Gefäß auf den Nerduder fallen.


  In diesem Moment handelte Miran Tropak. Er schnellte sich zu dem am Boden liegenden Nerduder hinüber, packte ihn und rollte sich mit ihm zur Seite. Es war jenes Wesen, das die Narbe an der Seite hatte. Im nächsten


  Moment krachte der Bottich auf den Boden. Er verfehlte den Nerduder nur ganz knapp.


  »Meine Güte«, stammelte Jellin. »Er wäre tot gewesen, wenn Miran ihm nicht geholfen hätte.«


  Der Biowaffentechniker richtete sich auf und klopfte sich den Staub von der Unterhose. Lächelnd blickte er zu Rhodan hinüber, und der Unsterbliche nickte ihm anerkennend zu.


  »Das sollte unsere Lage erheblich verbessern«, flüsterte Satur Kashgon.


  »Ja«, sagte Rhodan. »Du hast ihm das Leben gerettet. Er wird dir dankbar sein.«


  Sie erwarteten irgendeine Geste der Dankbarkeit von Seiten des Nerduders, doch davon war nichts zu sehen. Die beiden eiförmigen Wesen eilten davon, wobei sie sich mit schrillen Lauten unterhielten.


  Die Klicks schienen sie zunächst nicht zu beachten. Sie waren damit beschäftigt, den verschütteten Brei wieder in den Bottich zu füllen. Auch die Terraner wandten sich ihrer Arbeit wieder zu.


  »Irgend etwas ist schiefgelaufen«, flüsterte Satur Kashgon, als er an Rhodan vorbeiging. »Die Klicks verhalten sich anders als vorhin.«


  Dem Unsterblichen war bis dahin nichts Ungewöhnliches aufgefallen, doch nun, da Kashgon ihn darauf hingewiesen hatte, merkte er, daß die Klicks sie beobachteten, sobald sie glaubten, es unbemerkt tun zu können. Wandte er sich ihnen zu, blickten sie sogleich in eine andere Richtung.


  Als etwa eine Stunde verstrichen war, kamen mehrere Nerduder herein, die an den Seiten dunkelblaue Schuppen mit weißen Punkten hatten. Die Klicks zogen sich augenblicklich bis in den hintersten Winkel des Raumes zurück.


  »Los, weg hier«, rief Rhodan den anderen zu. Sie folgten den Klicks und warteten dann alles weitere ab.


  Die Nerduder trennten mit gebogenen Messern große Stücke von den Pilzen ab, legten sie in mitgeführte Körbe und trugen sie danach hinaus. Sofort kehrten die Klicks an ihre Arbeitsplätze zurück und nahmen ihre Arbeit wieder auf.


  »Eins ist klar«, stellte Rhodan fest, während er zusammen mit Jellin Morrison einen Bottich zu den Pilzen trug. »Jeder Nerduder hat eine fest umrissene Aufgabe. Die Farbe der Schuppen zeigt an, welche das ist. Der Nerduder, der uns zu dieser Arbeit eingeteilt hat, hatte hellblaue Schuppen. Wahrscheinlich ist er so etwas wie ein Richter. Die Beamte haben braune, die Feuermacher grüne, und die Arbeiter dunkelblaue Schuppen.«


  »Demnach müßte Miran Tropak einem Nerduder das Leben gerettet haben, der auf deutlich höherer Sozialstufe steht als diese Arbeiter«, sagte die Systemanalytikerin. »Das müßte diese Burschen eigentlich zu besonderer Dankbarkeit verpflichten.«


  Rhodan schüttelte den Kopf. Voller Unbehagen blickte er sich um.


  »Das ist nicht der Fall«, entgegnete er, während er den Brei als Manschette an einen der Pilze legte. »Das Klima hat sich abgekühlt. Ich spüre es. Irgend etwas braut sich zusammen.« »Hoffentlich hat Miran nicht gerade irgendeinem Nerduder das Leben gerettet, der von den Mächtigen dieser Welt auf die Abschußliste gesetzt worden ist.« Sie blickte Rhodan besorgt an. »Ich meine, vielleicht hat Miran einen sorgfältig ausgeklügelten Plan vereitelt.«


  Die Sonne ging unter, und es wurde dunkel unter dem Pflanzendach. Nur noch die Feuer verbreiteten ein wenig Licht. Vier Nerduder ritten auf ihren Klicks herein. Sie hatten gelbe Schuppen an den Seiten, und Rhodan stufte sie als Soldaten ein. Sie gaben den Gefangenen mit unmißverständlichen Gesten zu verstehen, daß sie die Pilzzucht verlassen sollten, und trieben sie dann mit schrillen Lauten vor sich her in einen Gang, der schon bald spiralförmig in die Höhe führte und dann in einem kleinen Raum endete. Danach zogen sie sich zurück.


  »Allmählich reicht es«, sagte Miran Tropak erschöpft. »Ich habe mich nicht für diese Sternenexpedition gemeldet, um wie ein Sklave zu schuften. Mein Rücken schmerzt, als wäre ich ausgepeitscht worden.«


  Stöhnend ließ er sich auf den Boden sinken.


  Der Mond war aufgegangen und spendete ein wenig Licht. Es reichte aus, um zu erkennen, daß sie sich in einem kunstvollen Bau im Geäst eines Baumes befanden.


  »Ich würde gerne wissen, ob du wirklich glaubst, daß diese primitiven Nerduder in der Lage sind, so ein High-Tech-Gebilde wie ein Metagravfeld aufzubauen«, sagte Jellin Morrison. Sie lehnte am Stamm des Baumes. »Wenn dem nicht so ist, sollten wir uns möglichst bald absetzen.«


  Rhodan ging nicht auf diese Bemerkung ein. Er hantierte an seinem Armband-Kombigerät herum, und dann meldete sich Samna Pilkok, die Funk-und Ortungschefin der ODIN.


  »Hier ist soweit alles in Ordnung«, teilte der Unsterbliche ihr mit. »Wir benötigen jedoch neue SERUNS. Deponiert sie in der Space-Jet.«


  »Verstanden«, antwortete die Springerin. »Wird erledigt. Bevor die Sonne bei euch aufgeht, habt ihr alles, was ihr benötigt.«


  »Liegen Ergebnisse aus den anderen Bereichen des Sonnensystems vor?« fragte Rhodan.


  »Negativ«, antwortete sie. »Wir haben absolut nichts gefunden. Das Metagravfeld, das uns fesselt, kann nur von Nerdud aus gesteuert werden.«


  »Habt ihr den Planeten untersucht?«


  »Na klar«, erwiderte sie in legerem Ton. »Wir haben Nerdud Zentimeter für Zentimeter per Fernortung abgetastet. Ergebnis: negativ. Wir stehen auch jetzt noch vor einem Rätsel. Allem Anschein nach gibt es keine hochentwickelte technische Einrichtung auf dem Planeten. Wir können uns nicht erklären, wie das Metagravfeld projiziert wird.«


  »Versucht es weiter«, befahl Rhodan und beendete das Gespräch.


  Jetzt meldete sich sein Syntro.


  »Erste Analyse eines Nerduder-Gesprächs«, kündigte sie an.


  »Dann los«, forderte der Unsterbliche das Gerät auf.


  »Ich kann leider nur eine sinngemäße Übersetzung geben«, schränkte der


  Syntro ein. »Aus dem abgehörten Gespräch der beiden Nerduder geht hervor, daß sie die Absicht haben, Miran Tropak zu töten!«


  


  4.


  »Aber das ist doch völlig unlogisch«, protestierte der Biotechniker. Er setzte sich aufrecht. »Ich habe dem Burschen das Leben gerettet. Er wäre unter dem Bottich zerquetscht worden, wenn ich nicht gehandelt hätte. Wieso sollte man mich dafür töten.«


  Er winkte ab.


  »Der Syntro irrt sich«, gab er sich überzeugt. »Ihr werdet sehen, der Nerduder wird früher oder später kommen, um mir aus Dankbarkeit die Füße zu küssen.«


  Danach ließ er sich wieder auf den Rücken sinken und streckte sich aus, als wollte er schlafen.


  »Unlogisch ist es nur aus unserer Sicht«, bemerkte Rhodan. »Bei der Nerdudern aber kann der Tod etwas durchaus Erstrebenwertes sein, wenn er unter bestimmten Umständen eintritt.«


  Miran Tropak setzte sich wieder aufrecht und rutschte ein wenig zur Seite, bis er mit dem Rücken vor Jellin Morrison saß.


  »Du könntest mir eigentlich den Rücken massieren«, sagte er. »Ich fühle mich, als hätte mich ein Büffel auf die Hörner genommen.«


  Sie tat ihm nicht den Gefallen. Eine Massage hätte sie auch gut gebrauchen können. Er zuckte mit den Achseln und wandte sich an Rhodan.


  »Vielleicht kann mein Syntro uns ein paar genauere Angaben machen«, bemerkte er und klopfte mit den Knöcheln gegen das Gerät. »He, du, äußere dich.«


  »Ich habe mich bereits mit den anderen Geräten abgestimmt«, antwortete die Syntronik. »Wir benötigen weitere Informationen.«


  »Irrtum«, erregte er sich. »Wir sind es, die Informationen brauchen. Was glaubst du, weshalb ich dich gefragt habe?«


  »Tut mir leid«, bedauerte der Syntro. »Wir haben keine Informationen, die zur Aufklärung dienen könnten. Sicher ist nur, daß du gegen bestehende Regem verstoßen hast.«


  »Indem ich ein Leben gerettet habe? Blödsinn! Bring’ deine syntronischen Kreise in Ordnung, bevor du dich wieder meldest. Mir reicht es!«


  Er ließ sich wieder auf den Rücken sinken, legte sich dann aber auf die Seite und stützte den Kopf auf den angewinkelten Arm.


  »Wir sollten schlafen«, schlug er vor.


  »Auf keinen Fall«, lehnte Rhodan ab. »Wir verlassen den Bau.«


  »Wie bitte?« riefen Kashgon und die Systemanalytikerin wie aus einem Mund.


  »Wir stehen doch erst am Anfang«, protestierte Tropak. Der athletische Mann stand auf und schüttelte die Arme aus, um die verkrampften Muskeln zu lockern.


  »Es wird Zeit, daß wir den Nerdudern zeigen, daß wir nicht machtlos sind«, erläuterte Rhodan. »Deshalb werden wir zur Space-Jet gehen. Auf keinen Fall werde ich zulassen, daß Miran einem unnötigen Risiko ausgesetzt wird.«


  Der Biowaffentechniker stieß seine Faust gegen die Blattwand. Sie prallte davon zurück.


  »Und wie kommen wir raus?« fragte er. »Ich schätze, das ist nicht so einfach.«


  Rhodan hob warnend eine Hand und legte gleichzeitig den Zeigefinger der anderen Hand an die Lippen. Miran Tropak ließ sich auf die Knie sinken und kroch an den in die Tiefe führenden Gang heran. Er horchte. Von unten klang ein leises Schrillen herauf, und irgend etwas kratzte an der Blattwand.


  »Jemand kommt«, wisperte er.


  »Perry hat recht. Wir müssen weg«, hauchte Satur Kashgon. Dem Biologen war keine Erregung anzumerken. Er sah sich lediglich um und ließ seine Fingerspitzen über die Blattwände gleiten, um das Material zu prüfen. »Oder willst du mit den Nerdudern kämpfen?«


  Während das Schrillen der nerdudischen Stimmen lauter wurde, schob sich Rhodan zu dem Biologen hin.


  »Kommen wir irgendwo durch?« fragte er.


  »Hier ist eine brüchige Stelle«, antwortete Kashgon. »Das werden wir gleich haben.«


  Er war so ruhig, als drohe ihnen nicht die geringste Gefahr. Er drückte die ausgestreckten Finger seiner Hand gegen die Blattwand und durchstieß sie. Scheinbar mühelos strich er die Hand nach unten und öffnete dabei einen breiten Spalt.


  »Man muß der Faser folgen«, erklärte er. »Dann geht es ganz leicht.«


  Plötzlich schoß ein Schatten aus der Tiefe herauf, und ein schier unerträgliches Schrillen erfüllte den Raum. Miran Tropak schrie entsetzt auf. Er schlug wild um sich, irgend etwas zerbrach krachend, und es gelang ihm, den Angreifer zurückzuwerfen. Klirrend fiel ein langes Messer auf den Boden.


  Das Schrillen wurde noch lauter, und abermals griff der Nerduder den Biowaffentechniker an. Miran Tropak stand aufrecht in dem kleinen Raum, und er schlug wuchtig zu, als sich das fremdartige Wesen auf ihn stürzte.


  Rhodan sah, daß ein Arm des Nerduders schlaff herabhing. Offenbar war er bei der ersten Attacke gebrochen.


  Auch jetzt warf Tropak den Nerduder mit wuchtigen Schlägen zurück, und das eiförmige Wesen stürzte in die abwärts führende Spirale.


  Satur Kashgon bückte sich, nahm das Messer auf und erweiterte mit seiner Hilfe den Spalt in der Blattwand.


  »Wir können durch«, rief er dann.


  »Miran zuerst«, entschied Rhodan. »Schnell.«


  Der Biowaffentechniker zögerte nicht. Er hatte erfaßt, daß es tatsächlich um sein Leben ging. Er schob sich durch die Öffnung in der Wand und sprang. Etwa zwei Meter tiefer prallte er auf. Er ließ sich fallen und rollte durch weiches Gras.


  Rhodan hatte ihn beobachtet. Jetzt schob er Jellin Morrison und Satur Kashgon hinterher. Er verließ die Baumhöhle als letzter.


  »Schnell«, flüsterte er. »Sie werden sehr bald merken, daß wir ausgebrochen sind.«


  Unmittelbar neben ihnen verlief die spiralförmig aufsteigende Röhre. Sie hörten ein leises Scharren. Es zeigte ihnen an, daß der Nerduder nur Zentimeter von ihnen entfernt war.


  Als sie durch das Gebüsch hasteten, hob Rhodan seinen Syntro an die Lippen.


  »Zeige uns die Richtung zur Space-Jet«, befahl er.


  »Ihr weicht um mehr als neunzig Grad vom Kurs ab«, erwiderte der Syntro, während er sich gleichzeitig mit den Geräten der anderen zusammenschloß. »Haltet euch mehr links.«


  Im Mondlicht konnten sie mehrere Blattröhren erkennen, die bis zu einer Höhe von etwa sieben Meter aufstiegen und ihnen den Weg versperrten. Dieses Hindernis konnten sie unter den vorliegenden Bedingungen nicht überwinden.


  »Geht nicht«, erklärte Rhodan. »Wir gehen auf Kur; sobald es uns möglich ist.«


  »Hoffentlich gibt es hier keine Schlangen, Skorpione und Spinnen, die nur darauf warten, uns in die Füße zu beißen oder zu stechen«, sagte Jellin Morrison. Sie war es nicht gewohnt, barfuß zu laufen, und sie zuckte jedesmal erschrocken zusammen, wenn sie auf einen Stein trat.


  »Keine Angst«, beruhigte der Biologe sie. »Die weichen uns aus, bevor wir auf sie treten.«


  »Auf allen anderen Planeten des Universums wahrscheinlich«, stöhnte Miran Tropak, »hier aber möglicherweise nicht! Verdammt, sie hätten uns wenigstens unsere Schuhe lassen können!«


  Sie erreichten die Kuppe eines flachen Hügels. Von hier aus konnten sie mehrere Röhren sehen, die in etwa anderthalb Meter Höhe über dem Boden von Baum zu Baum verliefen. Im Licht des Mondes war das dünne Blattmaterial teilweise transparent, und die Schatten der Klicks, die sich eilig in den Röhren bewegten, wurden sichtbar. Zugleich wurde das Schrillen und Klicken aus dem Innern des weitverzweigten Baus immer lauter.


  »Sie haben unsere Flucht bemerkt«, sagte Rhodan. »Bald werden sie hier draußen nach uns suchen.«


  Er eilte den anderen voraus. Er spürte, wie sich ihm die scharfen Halme der Gräser in die Füße schnitten, und einige Male blieb er stehen, weil er auf Domen getreten war. Dann stützte er sich auf einen der anderen, winkelte ein Bein ein und zog die Domen wieder heraus. Doch nicht nur er hatte mit derartigen Widrigkeiten zu kämpfen, auch die anderen stöhnten immer wieder gepeinigt auf, weil sie sich Verletzungen an den Füßen zuzogen.


  Als sie etwa hundert Meter zurückgelegt hatten, krochen sie unter den Röhren hindurch, und gleich darauf bestätigten die Syntroniken, daß sie in Richtung Space-Jet liefen.


  Schon bald aber stießen sie auf weitere Blattröhren, die ihnen den Weg versperrten. Da sie nur etwa zweieinhalb Meter hoch waren, kletterten sie kurzerhand darüber hinweg.


  »Warum holen wir die Jet nicht zu uns?« fragte Satur Kashgon. »Das ist doch viel einfacher, als hier durch die Dunkelheit zu stolpern.«


  »Das habe ich schon versucht«, entgegnete der Unsterbliche. »Die Jet hat nicht reagiert.«


  »Was?« Der Biologe griff unwillkürlich nach seinem Arm, ließ ihn jedoch sogleich wieder los. »Aber das bedeutet ja…«


  Er sprach seine Befürchtungen nicht aus, aber die anderen wußten auch so, was er meinte. Wenn die Syntronik der Space-Jet Rhodans Anweisungen nicht nachkam, dann war etwas nicht in Ordnung mit dem Kleinstraumer.


  Wolken umhüllten den Mond, und es wurde so dunkel, daß die vier Terraner sich nur noch langsam vorantasten konnten. Schon bald aber tauchte die Jet aus der Dunkelheit. Sie stand zwischen drei von Blattröhren überzogenen Hügeln, und als die Wolken aufrissen, schimmerte ihre Oberseite wie poliertes Licht im Mondschein.


  Ungeduldig schob sich der Biologe an Rhodan vorbei und rannte die letzten Meter. Er verschwand im Dunkel der Unterseite der Jet.


  »He«, rief er plötzlich. »Da ist kein Prallschirm, und die Schleuse ist offen.«


  Helles Licht flammte auf, als er die Schleuse betrat. Es wies den anderen den Weg. Es war jedoch nicht so hell, wie es eigentlich hätte sein müssen.


  »Endlich«, seufzte Miran Tropak, als er das Raumschiff betrat. »Ich spüre meine Füße nicht mehr. Sie sind total zerstochen.«


  Er verstummte betreten, als er sah, daß Jellin Morrison blutige Spuren auf dem Boden hinterließ. Sie hätte weitaus mehr Grund zu klagen gehabt als er, doch sie tat, als habe sie keine Beschwerden.


  »Die Schotte schließen«, rief Rhodan dem Biowaffentechniker zu, während er den zentralen Antigravschacht betrat und darauf wartete, nach oben getragen zu werden.


  »Geht nicht«, antwortete Tropak. Der athletische Mann stand vor der offenen Schleuse und legte seine Hand immer wieder gegen die Kontaktplatte, die als Schalter diente. »Hier passiert überhaupt nichts.«


  »Hier auch nicht«, sagte der Unsterbliche mehr zu sich selbst als zu den anderen. Er stieg auf der Leiter bis in die Zentrale hoch. Als er sie erreichte, schaltete sich das Licht ein.


  »Was ist los?« fragte Rhodan. »Wieso haben wir keinen Schutzschirm, und was hindert dich daran, die Schleuse zu schließen?«


  »Das kann ich dir leider nicht beantworten«, erklärte die Syntronik. »Viele Systeme sind ausgefallen, obwohl ich keinen Fehler feststellen konnte.«


  »Willst du damit sagen, daß wir nicht starten können?«


  »Richtig.«


  Rhodan ließ sich in einen der Sessel sinken. Unwillkürlich blickte er auf seine Füße. Sie waren voller blutiger Schrammen, die er sich an den scharfen Gräsern und den Domen geholt hatte.


  »Was ist passiert?«


  Mehrere Monitoren erhellten sich. Auf einem von ihnen zeigte die Syntronik an, daß der zentrale Generator der Jet am 21. Juni 1158 NGZ um 18.03 Uhr Bordzeit ohne erkennbare Gründe ausgefallen war. Danach führte die Syntronik mehr als fünfzig Maßnahmen auf, die sie getroffen hatte, um den Fehler aufzuspüren, der zum Ausfall des Generators geführt hatte, und die Energieversorgung des Raumschiffs wieder zu sichern. Sie hatten zu keinem Ergebnis geführt. Die Syntronik hatte weder herausgefunden, wo die Ursache für das Versagen des Generators lag, noch war es ihr gelungen, ausreichende Energien für einen Start mobil zu machen. Zur Zeit wurde die Jet von einem Notstromaggregat versorgt.


  Jellin Morrison kam in die Zentrale. Sie trug frische Verbände an den Füßen, die ihr von einem Medoroboter angelegt worden waren. Außerdem hatte sie sich eine leichte Kombination übergestreift. Schweigend las sie die Anzeigen von den Monitoren ab.


  »Glaubst du, daß uns die gleiche Kraft festhält, die auch das Metagravfeld errichtet hat?« fragte sie.


  »Es sieht ganz so aus«, erwiderte er, während er Verbindung mit der ODIN aufnahm.


  Norman Glass meldete sich. Auf den ersten Blick sah er aus wie immer. Das knochige Gesicht mit den eingefallenen Wangen, den dunkel umrahmten und tief in den Höhlen liegenden Augen erweckte den Eindruck, als sei er nicht gesund. Doch so sah er immer aus, und ihm fehlte nicht das geringste. Rhodan fiel jedoch auf, daß sich seine Lider ein wenig zu oft bewegten, und daß sich Kerben in seinen Mundwinkeln gebildet hatten.


  »Tut mir leid, Perry«, sagte der Stellvertretende Kommandant des Sternenschiffs. »Wir haben uns bemüht, euch die SERUNS zu bringen, aber es ist uns nicht gelungen. Das Beiboot konnte nicht landen. Sobald es einen Anflug auf die Space-Jet versuchte, versagten die Triebwerke und die Gravo-Paks.«


  »Willst du damit sagen, daß es abgestürzt ist?« fragte Rhodan, während er sich fragte, ob die Anzeichen der Anspannung und Nervosität auf die gescheiterten Versorgungsflüge zurückzuführen waren.


  »Nein«, erwiderte der blonde Terraner, und die dunklen Augen schienen noch tiefer in den Höhlen zu versinken. »Sobald die Besatzung auf Gegenkurs ging, funktionierten die Systeme wieder einwandfrei.«


  »Jemand spielt mit uns Katz und Maus«, erkannte der Unsterbliche. »Er gibt uns die Regem vor, und wir haben uns danach zu richten.«


  »So sieht es aus«, bestätigte der Pilot der ODIN. »Ich glaube nicht, daß wir euch helfen können.«


  »Und sonst?« Rhodan beobachtete das Gesicht von Norman Glass, und ihm fiel auf, daß der blonde Terraner ein wenig zögerte.


  »Was soll sonst sein?« entgegnete Glass. Zugleich strich er sich mit dem Rücken seines Zeigefingers über die Oberlippe, als wolle er ein paar Schweißtropfen entfernen. »Alles in Ordnung.«


  »Wir melden uns wieder.« Mit einem Gefühl des Unbehagens beendete Rhodan das Gespräch. Er schaltete ab. Er wußte, daß Glass nicht die Wahrheit gesagt hatte. An Bord der ODIN mußte sich etwas ereignet haben, was nicht zum normalen Ablauf des Betriebs gehörte. Hing es mit dem Metagravfeld zusammen, das den Raumer fesselte? Oder bezog sich die Nervosität seines Stellvertreters auf die Besatzung?


  Rhodan nahm sich vor, noch etwas abzuwarten, bevor er Glass befahl, offen zu sprechen. Er hoffte, daß sich an Bord alles von selbst regelte.


  »Und jetzt?« fragte Jellin.


  Der Unsterbliche lächelte, als habe er nicht den geringsten Anlaß zur Sorge.


  »Jetzt gehe ich zum Medo und lasse mir die Füße verbinden«, erwiderte er.


  Die Systemanalytikerin streckte die Beine aus und blickte auf ihre Füße.


  »Es ist ein ziemlich angenehmes Gefühl«, sagte sie. »Ich kann es dir nur empfehlen. Ich habe geduscht und frische Wäsche angezogen. Danach fühlst du dich wie neugeboren.«


  Rhodan stand auf und stieg auf der Leiter nach unten.


  Miran Tropak hatte vor der offenen Schleuse Position bezogen. Er hielt einen Kombistrahler in der rechten und eine Taschenlampe in der linken Hand. Er leuchtete ständig den Raum vor der Schleuse ab, und er schien entschlossen zu sein, niemanden hereinzulassen. Satur Kashgon kam aus der Medo-Kabine. Seine Füße waren verbunden, und er trug ebenso eine Kombination wie Jellin. Er ging zu dem Biowaffentechniker, um ihn abzulösen.


  Miran Tropak blickte Rhodan fragend an, und er atmete erleichtert auf, als dieser ihm den Vortritt in die Medo-Kabine ließ. Er humpelte. Seine Verletzungen an den Füßen waren offenbar doch stärker, als er zunächst angenommen hatte.


  Rhodan machte sich Sorgen um ihn. Er befürchtete, daß weitere Angriffe auf ihn erfolgen würden. Einer der Nerduder hatte offenbar beschlossen, ihn zu töten, und der Unsterbliche konnte sich nicht vorstellen, daß er seine Pläne aufgegeben hatte.


  »Wir werden es mit Gravo-Paks versuchen«, sagte er zu dem Biologen. »Damit kann Miran sich vielleicht in Sicherheit bringen.«


  Er bemerkte eine Bewegung im Gelände vor der Jet. Als er die Lampe aufblitzen ließ, sah er einen Nerduder, der auf einem dunkelroten Klick ritt. Der Nerduder hatte einen schwarzen Kopf und dunkelbraune Schuppen an den Seiten. Eine lange, schwarze Narbe zog sich über die Schuppen hinweg, und der linke Arm des fremden Wesens war geschient.


  »Wenn wir uns nicht gründlich getäuscht haben, ist das ein Beamter«, sagte Rhodan. Er war sicher, daß sie es mit dem Nerduder zu tun hatten, dem Miran Tropak das Leben gerettet hatte.


  Das insektoide Reittier tänzelte nervös hin und her, blieb aber schließlich im Licht der Taschenlampe stehen und schloß alle Augen. Gleichzeitig begann der Nerduder damit, eine ganze Serie von schrillen Lauten von sich zu geben. Rhodan hoffte, daß die Syntronik sie übersetzen konnte, obwohl sie die


  Gesten nicht sehen konnte, die der Verletzte dabei machte.


  »Ich höre«, sagte er, als der Nerduder endlich schwieg.


  »Ich habe nicht alles verstanden«, antwortete die Syntronik. »Sicher ist, daß es sich bei dem Besucher um denjenigen handelt, dem Miran Tropak das Leben gerettet hat. Er verlangt jetzt, daß wir Tropak ausliefern, damit er ihn töten kann.«


  »Abgelehnt«, erwiderte Rhodan. »Haben wir eine Möglichkeit, ihm das mitzuteilen?«


  »Ich denke ja«, erklärte der Syntro, und dann kamen einige schrille Laute aus seinem Lautsprecher, die denen der Nerduder verblüffend ähnlich klangen.


  Jellin Morrison kam aus der Zentrale herunter und stellte sich zu ihnen. Rhodan informierte sie über die Forderung des Besuchers.


  »Der Nerduder nennt sich Triegie«, berichtete die Syntronik, nachdem der Verletzte sich wieder geäußert hatte. »Er behauptet, Tropak habe seine Ehre verletzt, und wenn er ihn nun nicht töten dürfe, dann bleibe ihm nur der Freitod.«


  »Hätte Miran ihm bloß nicht geholfen«, seufzte Jellin, »dann wäre dieser Bursche jetzt tot, und wir hätten ein Problem weniger.«


  »Das verstehe ich nicht«, rief Rhodan zu Triegie hinüber. »Unser Mann hat dir geholfen, eine tödliche Gefahr zu bestehen. Dafür hat er Dank verdient, nicht Strafe.«


  Die Syntronik übersetzte diese Worte. Danach schwieg der Nerduder minutenlang. Starr, als sei er zu Stein geworden, verharrte er auf seinem Reittier, das sich ebenfalls nicht bewegte.


  Miran Tropak kam aus der Medo-Kabine. Auch er trug nun eine leichte Kombination, hatte aber - ebenso wie die anderen - keine Schuhe über die verbundenen Füße angezogen. Sichtlich erholt stellte er sich zu Rhodan, dem Biologen und Jellin. Die junge Frau instruierte ihn flüsternd über die Forderung des Nerduders.


  »Ihr erwartet doch nicht, daß ich rausgehe und mich abschlachten lasse?« fragte der Biowaffentechniker erschrocken.


  »Natürlich nicht«, sagte sie empört, weil sie seine Frage für unsinnig hielt.


  Plötzlich äußerte sich der Nerduder wieder. Seine Stimme schien noch schriller zu sein als zuvor.


  »Wenn du nicht verstehst, will ich es erklären«, übersetzte die Syntronik. »Der Mann hat mir geholfen. Damit hat er mich beleidigt und gedemütigt, weil meine Freunde und meine Feinde nun annehmen müssen, daß ich unfähig bin, mir selbst zu helfen. Eine solche Beleidigung und Herabsetzung kann nur durch den Tod gesühnt werden. Deshalb fordere ich euch noch einmal auf, den Mann herauszugeben, damit ich ihn töten kann.«


  Rhodan überlegte nur kurz.


  »Nein«, lehnte er die Forderung Triegies dann ab. »Damit würden wir dich noch einmal und noch schlimmer beleidigen.«


  »Das ist nicht wahr!« schrie der Nerduder.


  »Es ist aber so«, betonte Rhodan. »Wenn wir unseren Mann herausgeben, müssen deine Freunde und deine Feinde annehmen, daß du nicht in der Lage bist, dir selbst zu helfen und ihn dir zu holen. Da wir dich aber nicht beleidigen wollen, behalten wir den Mann hier. Damit geben wir dir Gelegenheit, deine Ehre wiederherzustellen.«


  Jellin lachte leise, als sie diese Antwort hörte. Sie blickte Rhodan bewundernd an, weil er blitzschnell geschaltet hatte und sich auf die Mentalität der Nerduder eingestellt hatte. Damit hatte er Triegies Angriff mit dessen eigenen Waffen pariert.


  Der Besucher schien verblüfft und verwirrt zu sein. Er bewegte sich unruhig auf dem Rücken seines Klicks hin und her, und das Reittier begann erneut zu tänzeln.


  »Ich werde den Mann holen, der mich beleidigt und gedemütigt hat«, schrillte Triegie, nachdem einige Minuten verstrichen waren. »Ich gebe nicht auf. Ich werde ihn töten. Euch anderen aber gilt meine Dankbarkeit.«


  Der Klick warf sich mit einem Ruck herum und stürmte mit seinem Reiter davon. Sekunden darauf waren sie in der Dunkelheit verschwunden.


  »Wir schließen die Schotte von Hand«, sagte Rhodan, als sei nichts weiter geschehen. »Dann verkeilen wir sie so, daß sie von außen nicht geöffnet werden können.«


  »Ausgezeichnete Idee«, lobte Miran Tropak. »Danach werde ich pennen wie ein Murmeltier! Mir fallen schon jetzt die Augen zu.«


  


  5.


  Mitten in der Nacht wachte Jellin Morrison auf. Sie horchte, und dann war sie sicher, daß sie Schritte gehört hatte.


  »Licht«, befahl sie der Syntronik.


  Sie schlüpfte in ihre Kombination, öffnete die Tür und eilte auf den Gang hinaus. Sie sah, daß Miran Tropak das Schott des Notausstiegs auf der Oberseite der Space-Jet geöffnet hatte, und sie erkannte, daß er den Raumer verlassen wollte. Er trug eine gelbe Kombination. Am Gürtel hatte er neben zwei Gravo-Paks auch einen Kombistrahler befestigt. In einem Plastikbeutel führte er einige Nahrungsmittel mit.


  »Bist du verrückt geworden?« flüsterte sie, als sie bei ihm war. Sie hielt ihn am Gürtel fest, um zu verhindern, daß er nach draußen schwebte. »Was soll das?«


  »Es geht nicht anders«, erwiderte er. »Ich muß verschwinden.«


  »Ohne uns Bescheid zu sagen? Wieso denn überhaupt? Wir haben doch alles unter Kontrolle.«


  »Jetzt noch, in ein paar Stunden vielleicht aber nicht mehr.« Er blickte sie ernst an. »Versteh’ doch! Die Nerduder verlangen meinen Kopf. Sie geben nicht auf, bis sie mich haben. Ihr aber müßt herausfinden, woher das Metagravfeld kommt. Das könnt ihr nicht, wenn ich euch mit meinen Problemen behindere. Ich verschwinde und ziehe mich auf eine Insel zurück, auf der es keine Nerduder gibt. Ihr könnt mir ja Bescheid geben, wenn ihr mich braucht, oder wenn ihr das Problem gelöst habt.«


  »Ich verstehe«, nickte sie. »Die Idee ist gar nicht einmal schlecht. Wenn wir den Nerdudern sagen können, daß du nicht mehr bei uns bist, können wir wahrscheinlich vernünftig mit ihnen verhandeln.«


  »Na, also!« Er lächelte erleichtert.


  »Du gehst aber nicht, bevor wir Perry informiert haben«, sagte sie, und sie ließ keinen Zweifel daran, daß sie ihn daran hindern würde, einfach zu verschwinden. »Außerdem gehst du nicht allein. Du brauchst jemand, der auf dich aufpaßt. Ich komme mit.«


  Miran Tropak grinste breit.


  »Mit dir auf einer einsamen Insel«, schwärmte er. »Davon habe ich ein Leben lang geträumt!«


  »Aber ich nicht«, fuhr sie ihn an. »Bilde dir bloß keine Schwachheiten ein. Wenn ich mitgehe, dann nur um zu arbeiten, aber auf keinen Fall, um mich mit dir zu amüsieren. Das würde mir ohnehin schwerfallen.«


  Nachdem sie ihm diese Abfuhr erteilt hatte, drehte sie sich um und ging zur Kabine von Rhodan. Sie klopfte an, und der Kommandant der ODIN kam schon Sekunden später heraus. Er machte einen wachen Eindruck, so, als habe er gar nicht geschlafen, und der Ausdruck seiner Augen wurde noch ein wenig lebhafter, als Jellin ihm erzählt hatte, was Miran Tropak vorhatte.


  »Wir reden noch darüber, daß du dich absetzen wolltest, ohne dich abzumelden«, sagte er danach zu dem Biowaffentechniker. »Grundsätzlich halte ich die Idee jedoch für gut. Ich bin aber auf keinen Fall damit einverstanden, daß du dich passiv verhältst. Du wirst versuchen, das Problem auf andere Weise anzugehen und zu lösen, und nicht Jellin wird dir dabei helfen, sondern Satur!«


  »Der Biologe?« Die Frage war überflüssig. Sie verriet, wie enttäuscht Miran Tropak war, und um wieviel lieber es ihm gewesen wäre, die junge und attraktive Frau bei sich zu haben.


  »Ich brauche Jellin hier«, erklärte Rhodan kühl. »Als Systemanalytikerin ist sie mir sehr viel nützlicher, als es ein Biologe sein kann. Geh zu ihm und hole ihn. Und dann vervollständige eure Ausrüstung.«


  Minuten später waren Tropak und der Biologe zum Aufbruch bereit. Sie verfügten nun über eine wesentlich umfangreichere Ausrüstung.


  »Beeilt euch«, drängte Rhodan. »Die Sonne geht bald auf, und ich möchte, daß ihr schon weit weg seid, bevor es hell wird.«


  Die beiden Männer verabschiedeten sich und schwebten dann durch die Notluke hinaus. Gleich darauf waren sie in der Dunkelheit verschwunden.


  Rhodan gähnte.


  »Wir haben noch etwas Zeit«, sagte er zu Jellin Morrison. »Wir können noch schlafen.«


  Damit zog er sich in seine Kabine zurück. Sie aber stieg in die Zentrale hinauf und schaltete die Ortungsgeräte ein. Auf den Monitoren konnte sie verfolgen, wohin die beiden Männer flogen. Sie entfernten sich in südlicher


  Richtung und schlugen damit den kürzesten Weg zur Küste ein.


  Erst als sie den Ortungsbereich verlassen hatten, kehrte sie in ihre Kabine zurück, um sich ebenfalls noch ein wenig hinzulegen und zu schlafen.


  Als Perry Rhodan aufwachte, glaubte er zunächst zu träumen. Über ihm befand sich nicht die Decke seiner Kabine, sondern ein grünes Blätterdach, das von dem Licht der aufgehenden Sonne erhellt wurde.


  Erschrocken richtete er sich auf und weckte dabei Jellin Morrison auf, die neben ihm lag. Sie erblickte ihn verwirrt an und fuhr dann plötzlich hoch.


  »Wieso bin ich bei dir?« stammelte sie. »Was hast du mit mir.?«


  Dann erst merkte sie, daß sie sich nicht in ihrer Kabine in der Space-Jet, sondern im Inneren einer Röhrenpflanze befand. Drei dicke Äste liefen über ihnen durch das grüne Gewölbe. Sie zeigten ihnen an, daß man sie bis in das Geäst eines Baumes befördert hatte.


  »Aber das ist unmöglich«, entfuhr es ihr. Sie stand auf und rieb sich mit beiden Händen das Gesicht, um den letzten Schlaf aus den Augen zu vertreiben. »Sie können nicht in die Space-Jet eingedrungen sein und uns herausgeholt haben! Das kann einfach nicht sein!«


  »Es ist aber so«, entgegnete Rhodan. Er blickte an sich herab und stellte zu seiner Erleichterung fest, daß er eine leichte Kombination trug. Seine Füße steckten in Stiefeln. »Man hat uns angekleidet und aus der Jet geholt. Auch die Syntrons hat man uns gelassen.«


  Jellin war grenzenlos verwirrt. Immer wieder schüttelte sie den Kopf.


  »Wir haben die Schotte verrammelt«, sagte sie, »und die Jet hat syntronische Kontrollen, die verhindern, daß man uns mit einem Gas betäuben kann. Wieso konnten sie dennoch in die Jet eindringen? Wieso konnten sie uns herausholen, ohne daß wir aufgewacht sind?«


  Sie legte sich die Hände an die Schläfen.


  »Ich habe noch nicht einmal Kopfschmerzen, aber ich hätte welche, wenn sie ein Gas eingesetzt hätten!«


  Rhodan blieb gelassen.


  »Woher willst du das wissen?« entgegnete er. »Hast du sämtliche Stoffe ausprobiert, mit denen man betäubt werden kann?«


  »Nein, natürlich nicht«, gab sie zu. »Aber es kann kein Gas gewesen sein. Die Syntronik hätte darauf reagiert und uns geschützt.«


  »Richtig«, stimmte er zu. »Aber was war es?«


  »Was glaubst du?« fragend blickte sie ihn an. »Geistige Kräfte?«


  »Auch nicht gerade wahrscheinlich. Vergiß nicht, daß ich mentalstabilisiert bin. Es gehört schon einiges dazu, mich mit solchen Mitteln außer Gefecht zu setzen.«


  »Was war es dann?«


  »Tut mir leid. Ich weiß es nicht.« Er schaltete den Syntro ein und rief die ODIN.


  Lange Sekunden verstrichen, bis Norman Glass sich meldete. Seine Stimme klang leise und ein wenig gepreßt.


  Rhodan schilderte ihm die Situation.


  »Bislang ist also völlig ungeklärt, wie man uns von Bord geholt hat«, schloß er. »Ein Grund mehr, kein anderes Kommando nach Nerdud zu schicken. Aber jetzt zu euch. Hat sich etwas an Bord geändert?«


  »Hier bei uns? Nein. Wieso?« Die Stimme des Stellvertretenden Kommandanten verstummte.


  »Was ist los, Norman?« fragte Rhodan.


  »Was sollte sein?«


  »Ich weiß, daß etwas nicht stimmt. Raus damit. Was ist passiert?«


  »Macht euch keine Sorgen«, bat Glass, dann schaltete er ab. Rhodan versuchte, die Verbindung wiederherzustellen, doch die ODIN meldete sich nicht mehr.


  Erschrocken blickte Jellin Morrison ihn an.


  »Was hat das zu bedeuten?« fragte sie.


  Der Unsterbliche zögerte mit der Antwort.


  »Ich kann es nur vermuten«, erwiderte er schließlich. »Von diesem Planeten geht etwas aus, was auf die ODIN übergegriffen hat. Vermutlich geht dort oben einiges durcheinander. Norman läuft Gefahr, die Kontrolle über die Mannschaft zu verlieren.«


  Die Systemanalytikerin blieb erstaunlich ruhig, nachdem sie ihren ersten Schrecken überwunden hatte. Ihr Gesicht straffte sich. Sie holte eine Kordel aus der Tasche ihrer Kombination und band sich das Haar damit zu einem Pferdeschwanz zusammen.


  »Es wird also Zeit, daß wir das Problem lösen«, stellte sie beherrscht fest. »Wir müssen sehr schnell herausfinden, wer oder was von Nerdud aus Einfluß auf die Besatzung nimmt.«


  »Richtig«, stimmte Rhodan zu. Er war froh, daß sie so ruhig blieb. »Und deshalb werden wir nicht hier bleiben und abwarten, sondern uns umsehen.«


  Er verließ den Raum, in dem man sie abgelegt hatte, und folgte einem schräg nach unten führenden Gang, aus dem ein ständiges Schrillen, Klicken und Surren ertönte. Die Sonne stieg allmählich höher, und es wurde heller.


  »Das hört sich an, als ob sehr viele von den Nerdudern und den Klicks da unten sind«, bemerkte sie.


  Fremdartige Gerüche schlugen ihnen entgegen, sie waren süßlich, erweckten jedoch keinen Widerwillen bei Rhodan und der jungen Frau an seiner Seite. Vorsichtig drangen sie immer weiter vor, erreichten einen Raum, von dem vier Röhren abzweigten, und bemerkten einen Klick, der sich vor ihnen durch einen der Gänge bewegte. Sie blieben hinter ihm, ohne daß er sie bemerkte. Dann aber blieben sie an einer Gangbiegung stehen. Sie konnten in einen grün schimmernden Saal sehen, in dem es von Klicks und den nerdudischen Reitern geradezu wimmelte. Fast alle Nerduder hatten einen schwarzen Kopf und gelbe Schuppen an den Seiten.


  »Soldaten oder Polizisten«, wisperte Jellin.


  Wenig später war der Spuk vorbei, und die Halle lag leer vor ihnen. Rhodan drang in sie ein und entschied sich dann für einen auffallend breiten Gang, der offensichtlich in den Boden führte. In ihm wäre es sicherlich dunkel gewesen, wenn sich nicht an seiner Decke Tausende von faustgroßen Insekten bewegt hätten, deren Rückenpanzer grell leuchteten. Sie verbreiteten so viel Licht, daß es fast taghell in der Röhre war.


  Rhodan hörte, daß sich aus einem anderen Gang Nerduder näherten, und er trieb die junge Frau zur Eile an.


  »Meinst du nicht, daß es jemanden in diesem Ameisenstaat gibt, der genau weiß, wo wir sind?« flüsterte sie.


  »Das ist durchaus möglich«, entgegnete er, »aber das soll uns jetzt egal sein. Ich spüre jedenfalls nicht, daß sich jemand mit uns befaßt.«


  Als sie etwa hundert Meter weit gegangen waren, zweigte eine schmale Röhre in spitzem Winkel von dem Gang ab. Sie führte einige Meter weit in die Höhe und endete auf einer Art Brüstung. Durch Schlinggewächse gedeckt konnten sie in eine Halle hinabsehen, in der ein geschäftiges Treiben herrschte. Hunderte von Nerduds hatten hölzerne Stände errichtet, auf denen sie allerlei Waren und Gebrauchsgüter feilboten. Sie alle hatten braune und rote Schuppen an den Seiten, während andere, die handwerklichen Arbeiten erledigten, braune und schwarze Schuppen hatten. Bei den Besuchern kamen dagegen alle erdenklichen Farben vor.


  »Ein Markt!« flüsterte Jellin Morrison. »Sieh dir das an. Die Händler bieten Früchte und Grünzeug an. Die Nerduds leben also nicht nur von den Pilzen. Und noch eins wird immer deutlicher. Dies ist tatsächlich so etwas wie ein Ameisenstaat. Er scheint streng durchorganisiert zu sein. Jeder hat seine Funktion, und die kann man deutlich an der Farbe der Schuppen erkennen. Allmählich scheinen wir uns dem Herzen der ganzen Anlage zu nähern.«


  »Wenn dies eine Art Ameisenstaat ist«, erwiderte Rhodan, »dann sollte es irgendwo auch eine Königin geben! Die Nerduder und die Klicks sind insektoide Wesen, und solche Wesen haben fast immer wenigstens eine Königin.«


  Sie blickte ihn überrascht an.


  »Du meinst, daß die Königin in der Lage ist, ein Metagravfeld zu errichten?« fragte sie und deutete in die Halle hinab. »Das glaube ich nicht. Sieh dir doch an, was die Händler für Waren anbieten! Es sind zumeist einfache Dinge. Von hochtechnischen Geräten ist überhaupt nichts zu sehen.«


  »Ich habe keine Ahnung, was die Königin kann, aber ich weiß, daß wir sie finden müssen. Und zwar bald!«


  Miran Tropak sah den Fluß als erster. Er trat urplötzlich aus dem Wald aus, so, als sei er dort entsprungen. Beim näheren Hinsehen jedoch zeigte sich, daß dichtes Laubwerk eine Art Tunnel gebildet hatte, unter dem das Gewässer über eine weite Strecke verborgen geblieben war.


  Der Biowaffentechniker hätte den Fluß nicht weiter beachtet, wenn Satur Kashgon ihn nicht auf eine Reihe von weißen, eiförmigen Gebilden aufmerksam gemacht hätte, die mit der Strömung dahintrieben.


  »Was kann das sein?« fragte Tropak. Um nicht allzu leicht entdeckt werden zu können, flogen er und der Biologe nur wenige Meter über den Baumkronen. Mittlerweile hatten sie sich mehr als hundert Kilometer weit von der Space-Jet entfernt. Seit sie das Raumschiff verlassen hatten, waren sie keinen Nerdudern begegnet, und auch Klicks hatten sie nicht im Dickicht ausmachen können.


  »Weiß ich nicht«, erwiderte der Biologe. »Komm. Wir sehen es uns an.«


  Ihre Gravo-Paks trugen sie zum Fluß hinunter und bis an die seltsamen Gebilde heran.


  »Es könnten Eierschalen sein«, vermutete Miran Tropak.


  »Dazu sind sie viel zu groß«, entgegnete der Biologe. »Sie sind etwa vier bis fünf Meter lang und zwei Meter breit. Welches Tier sollte wohl solche Eier legen?«


  Tropak lachte.


  »Da hast du auch wieder recht.«


  Als sie sich den geheimnisvollen Gebilden bis auf wenige Meter genähert hatten, konnten sie Risse erkennen.


  »Die Dinger sind hohl«, staunte Tropak. »Und sie scheinen federleicht zu sein.«


  Er stieß mit dem Fuß gegen eines der weißen Gebilde, und es zerbrach in mehrere Stücke, die teils im Wasser versanken, teils auf der Oberfläche blieben. Der athletische Biowaffentechniker griff sich stöhnend ans Bein. Er war blaß geworden, und sein Gesicht verzerrte sich.


  »Was ist los?« rief Satur Kashgon. Er packte Tropak am Arm und zog ihn von den weißen Gebilden weg bis zu den Bäumen am Ufer. Hier trieben sie langsam flußabwärts, wobei sie sich etwa so schnell bewegten wie die Strömung.


  »Ich weiß nicht«, brachte Tropak mühsam hervor. »Mein Bein! Ich kann es kaum noch bewegen. Als ich das Ding berührte, war es, als wäre ich gegen eine Starkstromleitung gekommen!«


  »Willst du mich auf den Arm nehmen?« Der Biologe bemerkte eine kleine Lichtung am Ufer. Er zog seinen Begleiter dorthin und landete mit ihm zusammen im Gras. Tropak konnte sich nicht auf den Beinen halten. Er knickte in den Knien ein und stürzte zu Boden.


  Satur Kashgon kniete sich neben ihm hin, um das Bein vorsichtig zu massieren. Schmerzgepeinigt zuckte der Techniker zurück.


  »Es bringt mich fast um«, behauptete er.


  Der Biologe nahm einen Stein und schleuderte ihn auf das Wasser hinaus. Er traf eines der eiförmigen Gebilde, und es zerbrach ohne das geringste Geräusch. Er hörte lediglich, wie der Stein ins Wasser fiel.


  »Nichts deutet darauf hin, daß irgend etwas an dem Ding ungewöhnlich ist«, sagte er, warf einen zweiten Stein, verfehlte das Ziel jedoch. Langsam verschwanden die weißen Gebilde hinter der Flußbiegung.


  Kashgon zuckte mit den Achseln und drehte sich zu Miran Tropak um. Er erschrak. Der Biotechniker lag in verkrampfter Haltung auf dem Boden.


  Augen und Mund waren weit geöffnet, bewegten sich jedoch nicht. Er bot das Bild eines Toten.


  Erschrocken kniete Kashgon sich neben ihm hin. Er legte ihm die Hand an den Hals, und er atmete erleichtert auf, als er einen kräftigen Pulsschlag fühlte. Tropak war in Starre verfallen, lebte aber noch.


  Der Biologe legte ihm die Hand auf die Augen und schob die Lider behutsam zu, um die Augen vor dem Sonnenlicht zu schützen. Dann massierte er Tropak die Schultern und die Nackenmuskulatur. Mehr konnte er nicht tun, da er nicht wußte, was dem Techniker fehlte.


  Er konnte sich nicht erklären, was geschehen war. Warum hatte ein einziger Fußtritt gegen die offensichtlich leeren Hüllen solche Folgen? Bargen die weißen Gebilde so hohe Energien in sich, daß sie derartiges bewirken konnten? Zweifelnd schüttelte er den Kopf. Er konnte es sich nicht vorstellen.


  Seine Fingerspitzen spürten den Widerstand der verkrampften Nackenmuskeln. Er versuchte behutsam, ihn zu überwinden, um Tropak aus der Starre zu helfen. Doch plötzlich hatte er das Gefühl, mit schwachem Strom in Berührung gekommen zu sein. In seinen Fingern begann es zu prickeln, und unwillkürlich zog er seine Hände zurück. Augenblicklich verschwand das unangenehme Gefühl.


  Er legte seine Hände erneut an den Hals des Technikers, und das Gefühl war wieder da, hatte sich aber etwas abgeschwächt.


  Nachdenklich hob Kashgon den Kopf und blickte dorthin, wo eben noch der Fluß gewesen war. Verblüfft stellte er fest, daß sich die Landschaft völlig verändert hatte. Der Fluß war verschwunden. An seiner Stelle war ein Gewölbe entstanden, in dem sich fünf riesige Nerduder in muldenförmigen Vertiefungen bewegten. Durch einen schräg in den Boden führenden Schacht konnte er hineinsehen. Die Nerduder darin waren schneeweiß. Ihre Leiber kamen ihm unförmig und aufgequollen vor. Mit den Beißwerkzeugen ihrer bizarren Köpfe machten sie sich über bläuliche Körper her, die sich zuckend unter ihnen bewegten. Der Biologe konnte nicht erkennen, um was es sich dabei handelte, und er dachte nicht darüber nach. Der Anblick schockierte ihn. Ihm wurde übel, und er konnte nicht mehr hinsehen. Dann aber obsiegte der Wissenschaftler in ihm, und er wandte sich den Nerdudern wieder zu.


  Er verfolgte, wie die weißen Riesenwesen sich krümmten und wälzten, und wie sich dann aus ihnen eine formlose Masse herausschob.


  Er begriff.


  Die Nerduder schälten sich aus ihrem Chininpanzer, für den sie zu groß geworden waren. Sie stießen ihr bisheriges Kleid ab und brauchten jetzt sicherlich einige Tage Ruhe, bis sich ihr neues gebildet hatte.


  »Hör doch, Miran«, sagte er. »Die weißen Gebilde auf dem Wasser waren ihre leeren Hüllen!«


  Die Lider des Technikers zuckten, und plötzlich bäumte er sich laut schreiend auf. Er schlug um sich, als kämpfe er mit einem unsichtbaren Feind, und Kashgon versuchte vergeblich, seine Hände festzuhalten. Nachdem er zweimal von den Fäusten getroffen worden war, zog er sich vorsichtshalber zurück.


  Tropak erschlaffte plötzlich und fiel rücklings ins Gras. Er atmete heftig, und dann richteten sich seine Blicke auf Kashgon.


  »Was war los?« fragte er. »Ich fühle mich miserabel.«


  Der Biologe drehte sich um, weil er ihm die Grotte mit den riesenhaften Nerdudern zeigen wollte, doch die war nicht mehr vorhanden. Vor ihm lag der Fluß mit seinem braunen, undurchsichtigen Wasser. Ein weißer Vogel strich träge darüber hin, und eine Echse tauchte für einen kurzen Moment in der Strömung auf.


  »Dir wird gleich besser«, tröstete er Tropak.


  Der Techniker richtete sich mühsam auf. Er rieb sich den Hals, schüttelte dann den Kopf, um eine gewisse Benommenheit zu vertreiben und sagte: »Ich glaube, ich habe eben die Königinnen der Nerduder gesehen!«


  »Unmöglich«, erwiderte der Biologe. »Du warst in tiefer Bewußtlosigkeit, daß ich dachte, daß du überhaupt nicht mehr wach wirst.«


  Tropak blickte ihn verwundert an, und Satur Kashgon wich ihm nicht aus. Es war die tiefe Ruhe in seinen Augen, die den Techniker unsicher werden ließ.


  »Ich könnte schwören«, sagte er. »Sie waren weiß und riesengroß, und sie haben sich aus ihrer Haut geschält.«


  Kashgon fühlte, wie es ihn kalt überlief. Schlagartig wurde ihm klar, daß er die Grotte mit den weißen Nerdudern nicht wirklich dort gesehen hatte, wo der Fluß war, sondern daß diese Bilder in ihm gewesen waren.


  »Du hast dich nicht getäuscht«, gab er zu. »Genau das habe ich auch gesehen, aber ich weiß nicht, ob es wirklich, oder ob es nur eine Täuschung war. Irgend jemand oder irgend etwas muß es in uns projiziert haben.«


  »Die weiße Hülle, die ich berührt habe!«


  Der Biologe schüttelte voller Skepsis den Kopf.


  »Das halte ich für ausgeschlossen.«


  »Warum?« ereiferte Miran Tropak sich. Er erhob sich und ging einige Schritte hin und her. Von Minute zu Minute erholte er sich mehr. Die Lähmung fiel von ihm ab, und die Schmerzen schwanden. »Vielleicht ist es wie bei einem Hologramm! Du kannst es ruhig zerschlagen, ohne daß du dabei die Holografie zerstörst. Sie ist in jedem Bruchstück vollständig enthalten. Warum könnte eine geistige Kraft nicht auch in diesen eigenartigen Hüllen gespeichert sein, obwohl die Nerduder sie bereits abgestoßen haben? Als Bruchstück des ganzen?«


  Er blickte den Biologen beschwörend an.


  »Es muß so sein, sonst wäre es mir nicht so verdammt dreckig ergangen!«


  Satur Kashgon schien ihn nicht gehört zu haben. Tief in Gedanken versunken saß er vor ihm.


  »Wir müssen mit Perry reden«, sagte er schließlich. »Er muß wissen, was vorgefallen ist.«


  


  6.


  Jellin Morrison zog Rhodan von der Brüstung weg, um sicher zu sein, daß sie nicht gesehen werden konnten.


  »Irgend etwas stimmt nicht«, sagte sie. »Das Verhalten der Nerduder ist wahnsinnig schwer zu beurteilen, weil wir ihre Körpersprache nicht kennen und nicht wissen, was ihre Gesten bedeuten. Die soziale Rangordnung ist uns weitgehend unbekannt, und wir haben keine Ahnung, welche Rolle die staatliche Ordnung spielt. Dennoch habe ich das Gefühl, daß etwas nicht so ist, wie es sein sollte.«


  Rhodan nickte. Sie hatte recht. Sie wußten buchstäblich nichts von den Nerdudern. Da nützte es recht wenig, daß die Syntroniken mittlerweile in der Lage waren, ihre Sprache zu übersetzen, zumal noch nicht einmal sicher war, daß sie dabei den tatsächlichen Sinngehalt der nerdudischen Äußerungen wiedergaben.


  »Was ist dir aufgefallen?« fragte er.


  »Nerduder wirken irgendwie versklavt«, erwiderte sie. »Auf keinen Fall sind sie so frei wie wir.«


  Sie fuhr sich mit dem Handrücken über die Stirn, um sich den Schweiß abzuwischen.


  »Achte mal darauf, wie sie einkaufen, und was danach geschieht. An den Ausgängen legen sie alles vor, was sie gekauft haben, und dann müssen sie einen Teil davon abgeben.«


  Sie massierte sich die Schläfen.


  »Ich kann es nicht so formulieren, wie ich möchte.« Sie sprach langsam und stockend. »Irgendwie fällt mir das Denken schwer, und die richtigen Worte fallen mir nicht ein. Ich bin irgendwie benommen.«


  Rhodan blickte sie besorgt an. Es war nicht besonders warm. Daß sie schwitzte, war daher ein Alarmzeichen für ihn.


  »Ich habe das Gefühl, daß mich irgend etwas beeinflussen will«, fuhr sie noch langsamer als zuvor fort. »Da ist etwas. Ich wehre mich dagegen, aber ich weiß nicht, was ich tun soll.«


  Sie blickte ihn hilfesuchend an.


  »Ganz ruhig bleiben«, empfahl er ihr. »Konzentriere dich ganz auf dich selbst. Niemand wird dich kontrollieren, wenn du es nicht willst.«


  Der Syntro meldete sich mit einem leisen Signal.


  »Was gibt es?« fragte Rhodan.


  »Ich bin es, Satur Kashgon«, ertönte es aus den winzigen Lautsprechern des kombinierten Armbandgeräts. »Wir haben eine interessante Beobachtung gemacht.«


  Er berichtete. Danach forderte Rhodan ihn auf, dem Flußlauf in Richtung Quelle zu folgen und herauszufinden, woher die geheimnisvollen Hüllen gekommen waren, und sich erst wieder zu melden, wenn es wichtige Informationen zu übermitteln gab.


  Kaum hatte er das Gespräch beendet, als plötzlich mehrere Nerduder auf der Brüstung erschienen. Sie stürzten sich auf Rhodan und die junge Frau


  und überwältigten sie. Innerhalb weniger Sekunden war alles vorbei. Sie fesselten den beiden die Arme auf den Rücken und schoben sie dann die Schräge hinab. Dabei verhielten sie sich still und verrieten mit keinem Laut, welche Absichten sie verfolgten.


  Die Nerduder stießen und zerrten Rhodan und die Systemanalytikerin durch abwärts führende Röhren, und plötzlich änderte sich das Bild der Anlage. Die Wände bestanden nicht mehr aus grünen Blättern, sondern aus Holz, das geschnitten und zu Brettern verarbeitet worden war. Auch hier bildeten zahllose Insekten an der Decke ein leuchtendes Band. Es zeichnete den Weg vor, den sie gehen mußten, während einige abzweigende Gänge im Dunkel lagen. Die Nerduder folgten mit ihren Gefangenen dem Licht bis in einen großen Raum, der ebenfalls ganz mit Holz ausgekleidet war, und der eine Reihe von seltsam geformten Möbelstücken aus dem gleichen Material enthielt. Auf einigen von ihnen lagen Nerduder, die rote Köpfe und orangefarbene Schuppen hatten. Auf einem Podest kauerte ein Nerduder, bei dem sowohl Kopf als auch die Schuppen an seinen Seiten orangefarben waren.


  »Ich will mit euch reden«, schrillte er und befahl, den Gefangenen die Fesseln abzunehmen.


  »Nur zu«, erwiderte Rhodan. »Genau das habe ich mit dir vor.«


  Die Syntronik übersetzte seine Worte, und der Nerduder schien zu verstehen.


  »Ich will wissen, wer ihr seid, und woher ihr kommt«, verkündete er. »Ihr werdet mir vor allem alles über das Raumschiff sagen, das sich hoch oben über uns in der schwarzen Leere befindet!«


  Rhodan und die junge Frau neben ihm wechselten einen raschen Blick miteinander. Die Äußerung des Nerduders hatte sie überrascht. Sie hatten nicht damit gerechnet, daß die insektoiden Wesen etwas von der ODIN wußten. Sie verfügten über keine hochstehende Technik, und bisher hatte nichts darauf hingedeutet, daß sie besondere Kenntnisse in Astronomie hatten. Sie hatten keine Ortungsgeräte und kannten keinen Funk.


  Waren sie Telepathen?


  Ausgeschlossen! dachte der Unsterbliche. Wenn sie das wären, brauchten sie uns nicht zu befragen. Sie könnten uns alles Wissen entnehmen, das sie haben wollen.


  »Redet«, befahl der Nerduder. »Worauf wartet ihr?«


  Rhodan spürte plötzlich einen unangenehmen Druck im Kopf. Es schien, als wolle eine unsichtbare Kraft in ihn eindringen.


  Jellin Morrison hielt sich stöhnend die Hände an die Schläfen.


  »Nein, nicht«, stammelte sie, taumelte und sank dann langsam auf die Knie herab.


  Die Holzwände veränderten sich. Sie überzogen sich mit grellen Farben, die rasch wechselten.


  Rhodan glaubte plötzlich den ins Riesenhafte vergrößerten Kopf eines Nerduders vor sich zu sehen. Der Kopf war orangefarben. Zwischen den bizarren Vorsprüngen und Formen des Kopfes waren kleine Facettenaugen verborgen, in denen sich alle Farben des Spektrums widerzuspiegeln schienen.


  Der Druck wuchs, und Rhodan wehrte sich.


  Jellin Morrison brach vollends zusammen. Sie kippte zur Seite und fiel auf den Boden, ohne sich mit den Armen abzufangen. Der geistige Angriff auf sie war zuviel für sie gewesen.


  Bilder von der ODIN entstanden vor seinem geistigen Auge. Vorübergehend sah er sich im Weltraum, glitt auf das Sternenschiff zu, durchdrang seine Hülle und schien durch das Innere zu schweben. Die Gesichter von Norman Glass, Samna Pilkok und Kunar Seljuk begegneten ihm, und dann schien es so, als verlasse die ODIN ihre Position, um in die Weite des Universums hinauszurasen, hin zu den fernen Sterneninseln.


  Wer bedrängte ihn so? Er hielt es für ausgeschlossen, daß es die Nerduder waren. Ihnen billigte er nicht die nötige Intelligenz zu, wobei er sich darüber klar war, daß er nur sehr wenig über sie wußte, und nicht ausschließen konnte, daß es irgendwo auf dem Planeten Nerduder mit hochentwickelter Intelligenz gab.


  Er mußte an das gigantische Wesen Com denken, das sich wie ein graues Band mit vielen seitlichen Ausläufern um den ganzen Planeten zog.


  Wie weit reichten die Ausläufer eigentlich in den Boden hinein? Existierte das Giga-Wesen nur an der Oberfläche, oder war gar der größte Teil seines Körpers gar nicht sichtbar, weil er unter der Oberfläche versteckt lag?


  Rhodan hielt es für sehr viel wahrscheinlicher, daß dieses mächtige Wesen hinter den Versuchen steckte, ihm sein Wissen zu entreißen. Er konnte sich nicht vorstellen, daß es eine geistlose Biomasse war, die nichts anderes tat, als zu fressen und den Planeten zu umspannen. In der Natur lebte kein Lebewesen für sich allein, sondern stand in einem großen Zusammenhang mit vielen anderen und auch mit Pflanzen.


  Wovon lebte Com? Tötete es Tiere und verschlang sie? Verzehrte es Pflanzen oder entzog es dem Boden die nötigen Nährstoffe? Hatte es Feinde, gegen die es sich behaupten mußte?


  Rhodan nahm sich vor, sich so schnell wie möglich mit Com zu befassen. Je mehr er darüber nachdachte, desto wichtiger erschien ihm dieses Wesen. Und während er einen immer stärkeren geistigen Druck auf sich eindringen fühlte, schien ihm, als empfange er einen bestätigenden Gedanken.


  Der unsichtbare Gegner schien zu der Überzeugung zu kommen, daß er die Abwehr Rhodans nicht überwinden konnte. Er gab ihn überraschend frei.


  Der Unsterbliche kniete sich augenblicklich neben Jellin Morrison hin und versuchte, ihr zu helfen. Sie sah ungewöhnlich blaß aus. Jegliches Blut schien aus ihrem Gesicht gewichen zu sein. Die Lippen waren hell und erschienen fast durchsichtig.


  Aber nicht nur er bemühte sich um die junge Frau, auch einige der Nerduder waren herangekommen. Sie streckten ihre Chitinarme mit den scharfen Klauen nach ihr aus, zogen sie dann jedoch unsicher zurück, und


  Rhodan erkannte, was ihr Problem war.


  Den Nerdudern fehlten die Hände!


  Ihre Klauen waren viel zu plump und unbeweglich, um einen Vergleich mit den Händen eines Menschen standhalten zu können. Damit konnten sie nur grobe Arbeiten verrichten. Somit fehlten ihnen die Voraussetzungen für die Entwicklung einer hochstehenden Technik.


  Plötzlich setzten die geistigen Angriffe auf Rhodan wieder ein. Es schien, als wolle ihn der unbekannte Sucher überraschen. Doch es gelang ihm nicht. Der Unsterbliche konterte. Er tat, als verliere er das Bewußtsein, und ließ sich auf den Boden fallen. Hier blieb er mit ausgestreckten Armen und Beinen liegen.


  Er hörte die schrillen Schreie der Nerduder und fühlte ihre Klauen an seinem Rücken und im Nacken, doch auch jetzt zogen sie sich schnell zurück. Viel früher war der geistige Angriff beendet gewesen.


  Rhodan hatte Mühe, ein Lächeln zu unterdrücken.


  Mit einem einfachen Trick hatte er den Unbekannten überlistet!


  Wer auch immer versuchte, ihn geistig auszuloten, wußte wenig über ihn und urteilte lediglich nach dem Äußeren. Ein echter Telepath hätte ganz sicher gemerkt, daß er die Ohnmacht nur vorspielte.


  Er wartete.


  »Rede endlich«, zischte er der Syntronik an seinem Arm zu. »Ich will Infos!«


  »Die Nerduder sind ratlos«, antwortete der Syntro. »Sie wissen nicht, was mit euch los ist. Sie beraten sich und warten auf Anweisungen von oben. Sie haben Boten ausgeschickt, die irgend jemandem berichten sollen, was mit euch passiert ist.«


  Mit halb geschlossenen Augen beobachtete er Jellin. Allmählich nahm ihr Gesicht wieder eine normale Farbe an. Sie kam zu sich.


  Sie stöhnte und griff mit beiden Händen zum Kopf. Offenbar hatte sie starke Schmerzen. Die Augen hielt sie nach wie vor geschlossen.


  »Das vergeht«, versuchte Rhodan sie zu trösten.


  »Das will ich hoffen«, erwiderte sie. »Wo bin ich überhaupt?«


  »Schwer zu sagen«, erwiderte er. »Die Nerduder sind nicht mehr da. Das Verhör scheint also vorläufig beendet zu sein.«


  Er setzte sich aufrecht hin und blickte in die Runde, um sich davon zu überzeugen, daß sie wirklich allein waren. Niemand außer ihnen hielt sich in dem Raum auf. Rhodan stand auf und ging zu einem der Ausgänge. Von ihm aus konnte er in einen anderen Raum sehen, wo ein mit einfachen Mitteln gezeichnetes Bild eine ganze Wand ausfüllte. Im Vordergrund ragten die Zweige eines Baums ins Bild. Die Blätter hingen jeweils paarweise an den Zweigen, und sie glichen mit ihren Silhouetten Vögeln, die sich im Sturzflug auf ihre Beute warfen.


  Verwundert betrat er den Raum.


  Das Bild zeigte eine sonnenüberflutete Landschaft mit schmalen, gelb leuchtenden Schilfstreifen, langgestreckten, flachen Hügeln, zwei Seen und einer dahinter aufsteigenden Bergkette.


  Jellin Morrison kam zu ihm.


  »Was ist los?« Sie massierte sich den Nacken. Ihre Muskeln waren verspannt, und ihre Haltung verriet, daß sie nach wie vor Schmerzen hatte. »Interessierst du dich für nerdudische Kunst? Aufregend ist das ja nicht gerade, was die da gemalt haben.«


  »Du irrst dich, Jellin«, erwiderte er. »Es ist mehr als aufregend. Es ist unfaßbar.«


  »Warum? Weil der unbekannte Künstler zwei Sonnen auf die Holzwand gemalt hat?«


  »Nein, deshalb nicht allein. Die beiden Sonnen könnten schließlich der Phantasie des Malers entsprungen sein.«


  »Was ist denn so Besonderes an dem Bild?«


  »Es zeigt eine Landschaft vom Planeten Wenkhon im Mankan-System«, erklärte Rhodan. »Es ist ein kleines, unbedeutendes System am Rand von Andromeda. Ich weiß es, weil ich dort gewesen bin. Ich bin sicher, daß ich diese Landschaft schon einmal gesehen habe. Ich erinnere mich sehr gut an diese auffälligen Blätter.«


  »Du willst mich auf den Arm nehmen«, vermutete sie. »Ein solcher Zufall ist unmöglich!«


  Die ODIN meldete sich, und die Stimme des Stellvertretenden Kommandanten Glass kam krächzend aus den Lautsprechern.


  »Beeilt euch, Perry«, rief Norman Glass. »Ich glaube, wir halten nicht mehr lange durch! Die Lage an Bord, sie ist verzweifelt.«


  Die Stimme verstarb, und sie meldete sich auch nicht noch einmal, als Rhodan nun seinerseits versuchte, die ODIN zu erreichen.


  Miran Tropak und Satur Kashgon flogen unmittelbar über dem Wasser flußaufwärts. Über ihnen wölbte sich eine geschlossene Pflanzendecke, die jedoch genügend Licht durchließ, so daß sie ihre Umgebung gut erkennen konnten.


  In den flachen Uferzonen des Flusses lagen große Echsen und beobachteten sie mit silbrig funkelnden Augen. Wo sich Lagunen mit einer nur geringen Strömung gebildet hatten, ruhten massige Tiere im Wasser. Es waren offensichtlich Pflanzenfresser, die Schutz vor den Schwärmen von Insekten suchten, die sich im Laubdach der Bäume bewegten.


  Der Biologe registrierte erleichtert, daß sich die Insekten nicht für sie interessierten. Er vermutete, daß ihre Körperausdünstung zu fremd war, um sie anlocken zu können.


  »Wie weit fliegen wir eigentlich?« fragte Miran Tropak, nachdem sie dem Flußlauf nahezu eine Stunde lang gefolgt waren.


  »Bis wir etwas Interessantes finden«, erwiderte der Biologe ruhig. Seine Blicke waren nach vom gerichtet. Für ihn war dieser Ausflug in die Natur eines fremden Planeten ein faszinierendes Abenteuer. Er entdeckte immer wieder andere Tiere, und jedes von ihnen war interessant für ihn. Es waren keine auffallend großen Insekten dabei, sondern fast ausschließlich Wesen mit Innenskelett. Bei vielen hätte er sich gerne länger aufgehalten, um sie zu beobachten, doch dafür blieb keine Zeit. Er wußte, daß sie das Problem der zwischen den Metagravfeldern gefangenen ODIN möglichst bald lösen mußten.


  Nachdem sie dem Fluß einige weitere Kilometer gefolgt waren, stießen sie auf eine Bergkette. Das Wasser stürzte aus großer Höhe in mehreren Stufen herab. Eine dieser Stufen war nahezu zweihundert Meter breit und etwa halb so hoch. Sie wurde von Com gebildet, dem Gigantwesen.


  Miran Tropak deutete auf eine Grotte unterhalb von Com. Der Wasserfall bildete tanzende Schleier vor ihr.


  »Da scheint eine Höhle zu sein«, bemerkte er. »Sollten wir uns da nicht mal umsehen?«


  »Gute Idee«, stimmte Kashgon zu. »Die Grotte sieht mir ganz so aus, als könnten die Nerduder-Hüllen daraus hervorgekommen sein.«


  »Ein Nest?«


  »Wir werden sehen.«


  Der Biologe beschleunigte und flog als erster durch den Wasserfall. Er richtete das Gesicht nach oben, um sich zu erfrischen. Das Wasser war eiskalt. Er lachte, als er sah, wie schnell Tropak durch die Wasserschleier eilte. Der Biowaffentechniker legte keinen großen Wert auf ein Duschbad.


  In der Grotte war es überraschenderweise nicht so dunkel, wie sie erwartet hatten. Zahllose Insekten krochen über die Felswände, Ihre Flügel strahlten ein kaltes, weißes Licht aus. Es war nicht besonders hell, reichte jedoch bis in die äußersten Winkel der Grotte. So konnten die beiden Terraner die graue Masse von Com sehen, die einen großen Teil der Grotte einnahm. Dutzende von tentakelähnlichen Ausläufern führten zu einer breiten Rinne, die mit einer dunklen, süßlich riechenden Masse gefüllt war. In ihr bewegten sich weiße Maden, die etwa einen Meter lang und dreißig Zentimeter dick waren.


  »Was ist das?« fragte Miran Tropak.


  Der Biologe deutete auf einige Kokons, die in einer Nische an den Felsen hingen.


  »Es könnten die Maden und die Kokons der Nerduder sein«, bemerkte er. »Oder die der Klicks.«


  Aus einem Felsspalt schob sich ein feuerroter Nerduder hervor. Er wurde von zwei schwarzen, mit gelben Schuppen versehenen Soldaten begleitet, die lange Messer in ihren Klauen hielten. Mit einer Serie von schrillen Lauten eilte er ihnen entgegen.


  »Au, verdammt«, sagte Miran Tropak. »Ich glaube, wir haben wieder etwas falsch gemacht.«


  »Hinaus mit euch«, übersetzte der Syntro des Biologen die Schreie des roten Nerduders. »Wie könnt ihr es wagen, in die Kinderstube einzudringen? Dafür würden wir euch sofort töten, wenn ihr nicht fremd und dumm wärt.«


  Tropak und der Biologe zogen sich augenblicklich nach draußen vor den Wasserfall zurück. Sie landeten auf einem flachen Felsen neben dem Eingang zur Grotte.


  »Hat er wirklich gesagt, daß Satur dumm ist?« fragte Tropak seine Syntronik.


  »Nicht wörtlich«, erwiderte der Syntro. »Nur sinngemäß. Seine Worte bezogen sich auf euch beide. Allerdings hat er einen feinen Unterschied gemacht. Er hält Satur Kashgon für nicht besonders intelligent, aber er stuft ihn immer noch ein bißchen höher als dich ein!«


  Miran Tropak lachte.


  »Natürlich! So eine Antwort mußte ja kommen!« Er grinste den Biologen an. »Laß dich nicht täuschen. Mein Syntro hat nun mal eine Macke. Ich hätte ihn längst verschrotten sollen!«


  Kashgon lachte ebenfalls. Er wußte, daß sein Begleiter es nicht so gemeint hatte. Niemand behielt einen Syntro, der keine volle Leistung mehr brachte.


  Aus einem Felsspalt kamen der rote und die beiden schwarzen Nerduder heraus. Sie näherten sich den beiden Terranern rasch. Als sie bis auf etwa fünf Meter an sie herangekommen waren, wölbte sich eine graue Masse aus der Grotte, und für Sekunden bildete sich eine meterhohe Blase. Es sah aus, als stülpe das Riesenwesen Com einen Teil seiner Masse aus.


  Satur Kashgon und Miran Tropak blieben wie gelähmt auf der Stelle stehen. Sie hatten das Gefühl, den Boden unter den Füßen zu verlieren und in eine bedrohliche Traumwelt zu gleiten, die von dem Schrillen der nerdudischen Stimmen erfüllt war, und sie meinten, die Sprache der insektoiden Wesen verstehen zu können. In ihrem Zustand, in dem sie sich irgendwo zwischen Traum und Wirklichkeit bewegten, erfaßten sie nicht, daß ihre Syntros die Worte des roten Nerduders übersetzten.


  »Ich will alles über die Welt wissen, die ihr Terra nennt«, erklärte das Wesen und gab ihnen zugleich zu verstehen, daß es einen der ranghöchsten Posten bekleidete, die es bei diesem Volk gab.


  Die Worte glitten jedoch irgendwie von ihnen ab und vermittelten ihnen keinen Eindruck von der Persönlichkeit des Roten. Sie hatten nicht das Gefühl, wirklich mit ihm zu sprechen. Er erschien ihnen wie eine Marionette, ein Sprachrohr, aus dem heraushallte, was ein anderer sagte.


  »Von mir aus!« Miran Tropak schien nicht die geringsten Bedenken zu haben, dem fremden Wesen alles über die Erde zu berichten.


  »Nicht so schnell«, warnte der Biologe. Er wollte sich Tropak zuwenden, konnte sich jedoch nicht bewegen. Ein anderer schien mehr und mehr Gewalt über seinen Körper und sein Bewußtsein zu übernehmen.


  »Wieso denn?« fragte der Waffentechniker.


  Satur Kashgon sah ihn nur wie durch einen Nebel. Deutlicher dagegen erkannte er den roten Nerduder und die graue Masse Coms, die sich aus der Grotte wölbte.


  »Hast du vergessen, daß sie ein Metagravfeld errichten können?« brachte er mühsam hervor. »Wenn sie das können, sind sie auch in der Lage, zur Erde zu fliegen. Vielleicht noch nicht jetzt, aber bald!«


  Er meinte, körperlich spüren zu können, wie Tropak erschrak.


  »Du hast recht«, erwiderte der Techniker. »Wir dürfen ihnen überhaupt


  nichts verraten.«


  »Dann wehre dich!« Wie ein Schrei brach es aus ihm hervor, tatsächlich kam nur ein Flüstern über seine Lippen. Mehr und mehr versank der Biologe in einer fremden Welt.


  »Die Erde ist die Heimat der Menschen«, hörte er sich sagen. Die Worte trafen ihn selbst wie Pfeilspitzen, und nun sträubte er sich mit aller Kraft. Er wehrte sich gegen die geheimnisvolle Kraft, die auf ihn einwirkte, und tatsächlich gelang es ihm, sie ein wenig zurückzudrängen.


  Die nächsten Fragen beantwortete er nicht, und auch Miran Tropak schwieg.


  »Ich warne euch«, rief der rote Nerduder, der von den schwarzen Soldaten flankiert wurde. »Ich kann euch zwingen, mir alles zu verraten, was ich wissen will.«


  Wieder hatte der Biologe das Gefühl, daß der Rote nicht mehr als ein Lautsprecher war, und er fragte sich, wer sich hinter ihm verbarg. War es Com? War es das planetenumspannende Wesen? Hatte es aus diesem Grund einen Teil seiner Masse aus der Grotte gewölbt?


  Es konnte nicht anders sein!


  Com hatte die Gewalt über die Nerduder errungen. Es lebte mit ihnen in einer Symbiose zusammen. Ihre Maden lebten in seinen Ausscheidungen, ernährten sich davon und wuchsen darin heran, bis sie schließlich in seiner unmittelbaren Nachbarschaft Kokons bildeten. Doch es war keine Symbiose gleichberechtigter Partner, weil Com seine überlegene Macht einsetzte, um die Nerduder - und durch sie auch die Klicks - zu versklaven.


  Wie aber hatte Com es geschafft, ein Metagravfeld aufzubauen, das exakt so stark war wie das der ODIN, und wie war es möglich, daß Com blitzschnell reagieren konnte, wenn die ODIN ihr Metagravfeld veränderte?


  Dazu war eine technische Anlage unabdingbar notwendig, die wenigstens so leistungsfähig war wie die der ODIN. Satur Kashgon vermutete, daß sie von gewaltiger Ausdehnung war. Com hatte nie vor der Notwendigkeit gestanden, eine derartige Apparatur in einem relativ kleinen Raumschiff unterbringen zu müssen. Ihm stand ein ganzer Planet zur Verfügung, so konnte er verschwenderisch mit dem Platz umgehen.


  Wo aber war die Anlage?


  Satur Kashgon beantwortete sich diese Frage selbst. Sie mußte sich irgendwo tief unter der Oberfläche des Planeten befinden, wo sie selbst den Hochleistungsortungsgeräten der ODIN entzogen war.


  Es gab nur eine Möglichkeit, die ODIN aus ihrer Fessel zu befreien. Sie mußten die Anlage finden und zerstören. Ein anderer Ausweg aus der Situation konnte nicht bestehen.


  Seine Blicke klärten sich, und die Traumwelt verflog. Er hatte nicht länger das Gefühl, über dem Boden zu schweben.


  »Sicher kannst du uns zwingen, alles zu sagen«, erklärte Miran Tropak gelassen. »Aber ich habe es eben gemerkt, daß ich so etwas nicht besonders gut vertrage. Tatsächlich hat es mich fast umgebracht. Wenn du uns aber tötest, erfährst du überhaupt nichts, denn wenn wir sterben, geht unser Wissen verloren.«


  »Und nicht nur das«, fügte Satur Kashgon kühn hinzu. »Wenn ihr ihn tötet, muß ich auch sterben, und dann ist für dich alles verloren!«


  »Lüge«, schleuderte der Rote ihm entgegen. »Uns kannst du nicht täuschen.«


  Von einer Sekunde auf die andere verlor Kashgon wieder den Kontakt zu seiner Umwelt. Seine Füße schienen vom Boden abzuheben, und vor seinen Augen entstanden Bilder, die ihm teils vertraut, teils völlig fremd waren.


  Er befand sich an Bord der ODIN!


  Hier kannte er jeden Winkel. Er wußte, wohin er sich wenden mußte, als er durch die Gänge des Sternenschiffs ging.


  Fremd war ihm, wie sich die Besatzungsmitglieder verhielten.


  Er sah einen Bordmechaniker, der mit einem schweren Schlaginstrument gegen zwei Frauen kämpfte. Sie verteidigten sich verzweifelt gegen ihn.


  Satur Kashgon erfuhr nicht, wie die Auseinandersetzung ausging. Gegen seinen Willen glitt er weiter durch das Raumschiff. Er glaubte, daß seine Beine sich bewegten, und daß er durch die Gänge schritt, aber er spürte keinen Boden unter den Füßen. Als er ein Schott erreichte, öffnete es sich nicht vor ihm, wie es gewesen wäre, wenn er wirklich dort gewesen wäre. Es schien sich aufzulösen und ließ ihn durch.


  Danach befand er sich in der Messe, wo ein wilder und hemmungsloser Kampf tobte. Mit bleichen, ausdruckslosen Gesichtern droschen mehrere Terraner aufeinander ein. Sie bluteten, doch das hielt niemand davon ab, die Schlägerei fortzusetzen. Samna Pilkok, die Funk- und Ortungschefin, wehrte sich im Hintergrund gegen die Fußtritte, die ihr ein Blue versetzen wollte. Die Springerin war ihm sicherlich kräftemäßig überlegen. Sie hätte ihn zu Boden werfen können, doch sie schien Rücksicht auf ihn zu nehmen, um ihn nicht zu verletzen.


  Bordarzt Kunar Seljuk stand wie ein Fels in der Mitte der Messe. Mit einer Körperlänge von 2,44 Metern überragte der Ertruser alle anderen. Sieben Terraner und zwei Arkoniden griffen ihn immer wieder an. Sie versuchten, ihn mit Metallstangen zu schlagen, und zwei von ihnen hielten sogar Messer in den Händen.


  Der »Schlächter« drängte sie immer wieder zurück, und wenn ihm dies nicht gelang, stieß er auch mal mit ausgestreckten Fingern zu. Wer auf diese Weise getroffen wurde, flog meterweit zurück und landete unweigerlich auf dem Boden, wo er für einige Zeit verblieb und Gelegenheit hatte, sich zu erholen.


  »Hört endlich auf damit«, brüllte der Ertruser. »Meine Geduld ist zu Ende. Wenn ihr nicht wieder zu Verstand kommt, dann prügele ich jeden einzelnen von euch windelweich, bis er wieder klar denken kann!«


  Diese Worte brachten die anderen nicht zur Vernunft. Sie kämpften weiter, obwohl sie gegen den riesigen Mann nichts ausrichten konnten.


  Satur Kashgon verharrte entsetzt auf der Stelle. Er erinnerte sich daran, von Rhodan gehört zu haben, daß es Schwierigkeiten an Bord der ODIN gab, und er fragte sich, wie es wohl in den anderen Bereichen des Raumschiffes aussehen mochte.


  Es mußte Tote gegeben haben, denn sonst hätte der rote Nerduder keine Veranlassung gehabt, ihm diese Szenen zu zeigen. Hatte er ihm nicht beweisen wollen, daß nicht zwangsläufig andere starben, wenn einer von ihnen getötet wurde?


  Die Macht, die ihn beherrschte, schien seine Gedanken erfaßt zu haben. Kashgon verließ die Messe, durcheilte das Schiff und erreichte den Triebwerksbereich. Als er in eine der Kabinen glitt, in der die Bordmechaniker wohnten, sah er zwei Tote. Sie lagen in verkrümmter Haltung auf dem Boden. Sie waren von Energieschüssen am Kopf getroffen worden.


  Ein dritter Mann saß daneben in einem Sessel. Er verfolgte einen Videofilm, der über das Bordnetz lief. Er lachte vergnügt auf. Die beiden Toten neben sich schien er nicht zu bemerken.


  Kashgon glitt an ihm vorbei, bis er ihm ins Gesicht sehen konnte. Der Mann hielt die Augen geschlossen. Er sah nicht, was im Holo lief. Sein Gesicht hatte den Ausdruck eines Wahnsinnigen.


  Der Biologe versuchte nun, sich eigenständig an Bord der ODIN zu bewegen. Er wollte zur Zentrale, um sich darüber zu informieren, wie es dort aussah. Wie war es Norman Glass ergangen? Die Besatzung des Sternenschiffs war seiner Befehlsgewalt entglitten. Lebte er überhaupt noch? Oder gehörte auch er zu den Opfern der chaotischen Zustände an Bord?


  Satur Kashgon konnte nicht so agieren, wie er wollte. Er stürzte auf Nerdud zurück und fand sich auf dem flachen Felsen am Flußufer stehend wieder. Einige Schritte neben ihm hatte Miran Tropak sich in die Hocke sinken lassen. Er schüttelte verzweifelt den Kopf.


  »Was ist los?« fragte der Biologe.


  »Man hat mich eben daran erinnert, daß ich einen der Nerduder beleidigt habe, als ich sein Leben rettete«, antwortete der Techniker. »Deshalb soll ich zuerst sterben, wenn ich nicht rede.«


  Er blickte Kashgon an. In seinen Augen spiegelte sich die Angst.


  »Was soll ich tun?« fragte er.


  Dem Biologen fiel auf, daß sich die graue Masse des Giga-Wesens Com in die Grotte zurückgezogen hatte.


  »Ich weiß nicht«, antwortete er. »Das mußt du selber entscheiden.«


  »Hilf mir doch«, bat Miran Tropak. »Sie haben gesagt, daß noch vor mir Rhodan sterben wird, wenn ich den Mund nicht aufmache, oder wenn wir versuchen zu fliehen.«


  


  7.


  »Was machen wir?« fragte Jellin Morrison. »Kehren wir zur ODIN zurück?«


  »Nein«, erwiderte Rhodan. »Wir müssen die Probleme hier lösen.«


  Sie blickte ihn ratlos an.


  »Mir kommt das alles verrückt vor.« Sie wandte sich dem Bild zu, betrachtete es kurz und kehrte dann in den Raum zurück, in dem sie verhört worden waren. »Erst der Planet der Dreibeiner, die nichts anderes im Sinn hatten, als gegeneinander Krieg zu führen. Dann das Tohuwabohu an Bord der ODIN. Kaum sind wir hier, werden wovon einem Metagravfeld gefangen, und dann geht an Bord wieder alles durcheinander. Und hier auf Nerdud paßt nichts zusammen.«


  Resignierend hob sie die Arme und ließ sie wieder fallen.


  »Die Nerduder können nicht wissen, wie es in Andromeda auf dem Planeten Wenkhon aussieht. Das ist völlig ausgeschlossen. Sie haben keine Raumfahrt. Sie sind nie da gewesen.«


  Rhodan ließ sie reden. Er hörte ihr zu.


  »Oder doch?« Sie richtete sich unwillkürlich auf und trat zugleich einen Schritt näher an Rhodan heran. »Haben oder hatten sie eine Raumfahrt? Sind die Nerduder vielleicht doch schon in Andromeda gewesen?«


  »Das halte ich für ausgeschlossen. Wenn sie jemals eine Raumfahrt hatten, wieso sind sie dann auf diesen Standard zurückgefallen?«


  »Aber es gibt genügend Indizien. Das Bild von Wenkhon. Sie wissen, daß wir nicht mit einer Space-Jet, sondern mit der ODIN gekommen sind. Sie wissen, was ein Raumschiff ist. Sie haben es mit einem Metagravfeld eingefangen. Dann haben sie die Energieversorgung unserer Space-Jet lahmgelegt, so daß wir keinen Energieschirm mehr errichten konnten. Sie haben die Space-Jet geöffnet und uns herausgeholt, ohne daß wir es gemerkt haben. Und jetzt wollen sie mehr Informationen über die ODIN. Wozu?«


  »Die meisten Informationen haben sie von uns«, erwiderte Rhodan. »Sie haben ein gewisses telepathisches Potential, und das nutzen sie, um uns auszuloten.«


  Er deutete auf das Bild.


  »Wahrscheinlich ist dies hier erst vor wenigen Stunden entstanden«, vermutete er. »Sie könnten es meinen Erinnerungen entnommen haben.«


  Jellin Morrison schüttelte lächelnd den Kopf.


  »Du willst mich beruhigen«, erkannte sie, »aber ich weiß, daß es nicht so ist. Du bist mentalstabilisiert. Daher ist es ziemlich schwer für einen Telepathen, wenn nicht unmöglich, dir Informationen abzuringen. Und von mir können sie das Wissen über Wenkhon nicht haben. Ich war nie in Andromeda.«


  »Also? Was bleibt?«


  »Genau darauf will ich hinaus«, erklärte sie. »Für mich gibt es nur eine Lösung. Auf Nerdud muß eine dritte Intelligenz nach den Klicks und den Nerdudern bestehen.«


  »Com?«


  »Wenn Com intelligent ist, dann gibt es eine vierte Intelligenz. Sie muß irgendwo im Inneren des Planeten verborgen sein. Sie hat die Macht. Und sie hat einmal Raumschiffe gehabt. Diese Macht müssen wir finden, wenn wir unsere Probleme lösen wollen.«


  »Eine interessante Idee.«


  »Es ist so, Perry«, ereiferte sie sich. »Was hat denn der Orange-Nerduder gesagt, als er uns allein ließ?«


  »Die Syntronik hat uns die Situation erläutert. Demnach hat der Nerduder Boten ausgeschickt, die irgend jemanden Bericht erstatten sollen.«


  »Genau!« Triumphierend blickte sie ihn an. »Und das sind die Raumfahrer!«


  Rhodan mochte sich dieser Überlegung nicht anschließen. Es kam ihm allzu unwahrscheinlich vor, daß es eine weitere Intelligenz auf Nerdud geben sollte, und daß diese sich versteckt hielt. Wenn es eine raumfahrende Intelligenz gab, dann wäre es naheliegend gewesen, daß sie direkt Verbindung mit ihnen aufnahm, ohne den Umweg über die Nerduder zu wählen.


  »Vielleicht hast du recht«, bemerkte er. »Ich glaube jedoch, daß die Lösung des Rätsels woanders zu finden ist.«


  Sie wandte sich wortlos ab und wechselte durch einen Gang in einen anderen Raum über.


  »Das solltest du dir ansehen, Perry«, rief sie wenig später von dort herüber. »Jetzt gleich - bevor die Nerduder zurück sind.«


  Als er zu ihr kam, stand sie vor einer Holzwand, die in der gleichen, anspruchslosen Weise bemalt war wie die im Nebenraum. Doch hier bot sich Rhodan ein anderes Bild. Ein dreibeiniges Wesen stand im Vordergrund. Es hatte einen birnenförmigen Körper und einen kugelrunden Kopf. Mit den Händen seiner beiden Arme hielt er ein Schwert.


  »Solche Dreibeiner haben Miran und ich gesehen«, erklärte sie. »Es ist erst ein paar Tage her. Sie waren gerade dabei, sich gegenseitig die Schädel einzuschlagen. Unsere Bemühungen, sie zur Vernunft zu bringen, waren vergeblich. Sie waren nicht bereit, die Kämpfe einzustellen.«


  Sie ließ ihre Hand über das Bild gleiten.


  »Die Farbe ist alt. An einigen Stellen bröckelt sie schon ab. Es ist also nicht erst gestern gemalt worden, sondern schon vor langer Zeit. Und es beweist, daß der unbekannte Künstler in dem Sonnensystem gewesen sein muß, aus dem wir vor einigen Tagen fliehen mußten, um dem Chaos an Bord der ODIN Herr zu werden.«


  Die Schlußfolgerung schien logisch zu sein. Rhodan konnte sich ihr nicht verschließen.


  »Du hast recht«, gab er widerstrebend zu. »Die Nerduder müssen dort gewesen sein. Woher sollten sie sonst wissen, daß die Dreibeiner so aussehen?«


  Er sah sich das Bild eingehend an und stellte fest, daß es tatsächlich alt war. Es trug jedoch nicht dazu bei, das Rätsel zu lösen.


  »Ich frage mich nur, wie die Nerduder dorthin gekommen sind«, sagte er. »Raumschiffe können sie nicht bauen. Das steht für mich fest.«


  »Wenn du dich mit einer weiteren, noch verborgenen Intelligenz


  anfreunden kannst, bleibt nur noch die Teleportation!«


  »Höchst unwahrscheinlich«, wies Rhodan den Gedanken der jungen Frau zurück. »Du meinst, Nerduder seien in der Lage, sich auf andere Welten zu versetzen?«


  »Warum nicht?« ereiferte sie sich. »Das würde erklären, weshalb sie genaue Informationen über ferne Welten haben, obwohl sie noch Lichtjahre in ihrer Entwicklung von der Raumfahrttechnik entfernt sind.«


  »Wie sollte das gehen?« fragte der Unsterbliche. »Der erste Teleporter, der zu einer fremden Welt aufbricht, müßte blind springen. Er würde im Weltraum materialisieren und müßte sich dann nach einem Planeten umsehen, auf den er sich retten kann. Wie überlebt er im Weltraum? Und wie rettet er sich, wenn er keinen Planeten findet? Springt er sofort zurück nach Nerdud? Du mußt zugeben, das klingt alles reichlich unwahrscheinlich.«


  Sie war enttäuscht, sah aber ein, daß er recht hatte.


  »Es stimmt«, räumte sie ein. »Das paßt alles nicht zusammen. Also keine Teleportation. Bleibt noch eine andere Möglichkeit. Raumschiffe von anderen Völkern sind hier vorbeigekommen und haben das Wissen mitgebracht. Sie haben es an die Nerduder weitergegeben.«


  »Das könnte immerhin sein«, räumte Rhodan ein, »erklärt aber noch nicht, woher das Metagravfeld kommt, das die ODIN fesselt.«


  »Natürlich«, fuhr sie ihn an. »Du weißt es mal wieder besser. Was ich sage, ist falsch, aber was du sagst, ist richtig.«


  Verärgert wandte sie sich dem Bild des nerdudischen Künstlers erneut zu, konnte sich jedoch nicht so recht konzentrieren. Sie wußte, daß sie ungerecht war und keinen Grund hatte, sich über Rhodan zu beschweren. Ihre Bemerkung war ihr in ihrer Enttäuschung darüber herausgeplatzt, daß sie mit ihren Ideen allzu spekulativ gewesen war. Rhodan dagegen blieb trotz ihrer fatalen Situation ruhiger und überlegter als sie.


  Sie wunderte sich über sich selbst. Sie nahm nicht aus Abenteuerlust an der Expedition zur Galaxis Wolf-Lundmark teil. Für die schwärmerischen Vorstellungen ihrer Freunde, die vorgaben, sie wollten die »Wunder ferner Welten« kennenlernen und sich mit den »Rätseln fremder Sternenvölker« auseinandersetzen, hatte sie nur ein müdes Lächeln übrig gehabt. Sie hatte sich für die Expedition gemeldet, weil sie der Überzeugung war, auf diesem Fachgebiet der Systemanalyse gerade bei einer solchen Expedition besonderes leisten zu können.


  Sie war davon ausgegangen, daß die Ortungs- und Beobachtungsgeräte der ODIN, die sie zu den besten im Bereich des bekannten Universums hielt, ihr bei einer Konfrontation mit einem fremden Volk eine wahre Flut von Informationen liefern würden, die sie dann zusammen mit den Syntroniken zu bearbeiten hatte. Doch nun blieb sie bereits in den Anfängen einer Analyse stecken, weil sie viel zu wenig Informationen über die auf Nerdud lebenden Intelligenzen hatte. Sie konnte noch nicht einmal sagen, ob sich die Intelligenz auf nur eine Spezies bezog oder auf mehrere. Sie war es gewohnt, bei ihrer Arbeit mit umfangreichem Material ausgestattet zu werden und eng mit Syntroniken zusammenzuarbeiten, aus denen sich dann ausreichende Erkenntnisse über einen Handlungsrahmen und eventuell notwendige Maßnahmen ableiten ließen. Doch die Informationen blieben aus, weil die Syntroniken überfordert waren. Ihre Armbandgeräte konnten akustische Informationen aufnehmen, die Gesten der Klicks und der Nerduder und die farblichen Veränderungen in ihrer Umgebung nicht erkennen und daher auch nicht auswerten. Daher blieben ihre Übersetzungen unvollkommen.


  Jetzt hatte Jellin Morrison das Gefühl, vor gleich mehreren »Wundern ferner Welten« zu stehen, und sie konnte sich der Faszination der Rätsel nicht entziehen, vor die sie eines der Sternenvölker stellte.


  Ihre kühle Überlegenheit war einer gewissen Unsicherheit gewichen, und ihr war klar geworden, daß sie nicht alle Probleme mit wissenschaftlich nüchterner Systemanalyse angehen und lösen ließen, daß vielmehr Kreativität und Improvisation gefragt waren, und daß ihre Stärken nicht gerade auf diesem Gebiet lagen. Rhodan war ihr in dieser Hinsicht eindeutig überlegen, und sie ärgerte sich über sich selbst, weil sie allzu heftig reagiert hatte.


  »Es tut mir leid«, sagte sie.


  »Schon gut«, erwiderte er. »Es ist richtig, daß wir alle Möglichkeiten durchspielen. Nur dadurch können wir zu einer Lösung kommen.«


  Seine Worte bauten sie ein wenig auf, und sie versuchte, sich auf die Rätsel zu konzentrieren, vor denen sie standen.


  Der geistige Angriff ihres unbekannten Gegners überraschte sie gerade in diesem Moment. Er traf sie völlig unvorbereitet, und er ließ ihr keine Zeit, eine Abwehr aufzubauen. Unter der Wucht der Attacke brach sie zusammen und stürzte zu Boden. Schreiend preßte sie ihre Hände an den Kopf.


  »Ja, ja«, stammelte sie. »Ich werde dir alle Fragen beantworten. Nichts werde ich vor dir verheimlichen.«


  Rhodan kniete neben ihr nieder und packte sie bei den Schultern. Er schüttelte sie.


  »Aufwachen, Jellin«, brüllte er sie an. »Wehre dich gegen sie!«


  Ihm war, als kröche etwas Unsichtbares an seinem Rücken hoch und dringe in sein Gehirn ein. Für einen kurzen Moment meinte er, schillernde Facettenaugen vor sich zu sehen. Die bemalte Wand vor ihm schien zu zerbersten. Er ließ die junge Frau los und drückte die Hände gegen seine Schläfen. Verzweifelt wehrte er sich gegen die unsichtbare Kraft, die sein Ich zu erreichen suchte. Sie kämpfte mit wütender Gewalt gegen die Barriere, die gegen Attacken dieser Art in seinem Gehirn errichtet worden war.


  Er bemerkte nicht, daß vier Nerduder auf ihren Klicks in den Raum kamen. Erst als zwei von ihnen ihm eine aufgeschnittene kürbisähnliche Frucht aufs Gesicht preßten, reagierte er auf sie. Mit den Fäusten schlug er nach ihren Klauen. Zugleich warf er sich auf den Boden, und er versuchte, die Frucht von seinem Gesicht zu entfernen. Es gelang ihm nicht. Er unterlag. Einige Tropfen Flüssigkeit aus der Frucht liefen über seine Lippen, und er atmete


  einige Partikel des Gases ein, die dem Fruchtfleisch entwichen.


  Sein Widerstand erlahmte. Er hatte das Gefühl, auf schwankendem Boden ins Nichts hinauszuschweben. Er glaubte, die Sterne sehen und sphärische Klänge hören zu können. Eine angenehme Wärme durchdrang ihn, ließ ihn spüren, daß er einen Körper hatte, und daß diese Hülle zugleich viel zu eng für ihn war. Sein Ich drängte aus ihr heraus, blähte sich mehr und mehr auf, bis es ihm schließlich gelang, die zerbrechliche Hülle zu sprengen und in die Freiheit hinauszuschwingen.


  Rhodan sah sich plötzlich mit einer fremden Welt konfrontiert. Er stand auf einer Anhöhe inmitten einer Stadt aus zierlich wirkenden Häusern mit weich geschwungenen Pagodendächern. Um ihn herum auf den Straßen bewegten sich zahllose Geschöpfe. Sie hatten hammerförmige Köpfe mit drei mächtigen, etwa einen Meter langen Hörnern. Aus den Schultern wuchsen offensichtlich verkümmerte Flügel. Auf der Fahrbahn rollten mit knatternden Motoren versehene Dreiräder. Sie fuhren schnell und rücksichtslos. Rhodan beobachtete, daß einer der Fußgänger angefahren und zur Seite geschleudert wurde. Niemand kümmerte sich um ihn. Er blieb am Fahrbahnrand liegen. Mühsam kroch er noch etwas weiter zur Seite, um von den anderen Fahrzeugen nicht erfaßt zu werden. Dann streckte er sich im rötlichen Gras aus.


  Als Rhodan zum Himmel blickte, sah er Schwärme von riesigen Vögeln, die über der Stadt kreisten. Über den fernen Bergen stand eine riesige rote Sonne.


  Rhodan horchte in sich hinein.


  War er wirklich auf diesem fremden Planeten, oder täuschte man ihm nur vor, daß er hier war?


  Er fühlte sich leicht, fast schwerelos.


  Nachdenklich griff er mit der rechten Hand nach seinem linken Arm. Seine Finger glitten durch ihn hindurch, als sei er nicht vorhanden.


  Er vernahm einige Schreie, und dann erst fiel ihm auf, daß mehrere der Planetenbewohner unterhalb der Anhöhe stehengeblieben waren und zu ihm hoch blickten. Unwillkürlich drehte er sich um, weil er glaubte, daß hinter ihm irgend etwas sei, was sie sehen konnten. Doch da war nichts.


  Sie können mich sehen! erkannte der Unsterbliche. Aber ich bin nicht wirklich da. Oder doch? Vielleicht als Holografie?


  Bevor er sich darüber klar werden konnte, was er tat, schritt er die Anhöhe hinunter und auf die Geflügelten zu. Sie wichen ehrfurchtsvoll zur Seite aus, und einige von ihnen warfen sich flach auf den Boden. Sie verschränkten die Arme über dem Kopf und begannen, auf eintönige Weise zu singen.


  Rhodan ging an ihnen vorbei zu dem Verletzten hin, der noch immer am Straßenrand lag. Der Mann hielt die Augen geschlossen. Der Terraner glaubte, daß er tot sei, doch dann sah er, daß sich seine Brust bewegte. Er atmete! Sein linker Arm schien eigenartig verrenkt, und Rhodan erfaßte, daß er entweder gebrochen oder ausgekugelt war.


  Er beugte sich über den Mann und griff unwillkürlich nach dem Arm, um ihn zu richten, als ihm bewußt wurde, daß er als Holografie nichts ausrichten konnte.


  Er wollte den fremden Wesen, die ihn in respektvollem Abstand umringten, ein Beispiel geben. Er wollte ihnen demonstrieren, daß es wichtig und richtig war, dem Verletzten zu helfen. Doch wie sollte er es anstellen?


  Er wollte sich bereits wieder aufrichten, als er meinte, den Arm des Verletzten fühlen zu können. Unwillkürlich griff er fester zu, und er stieß auf Widerstand.


  Rhodan hob den Arm, drehte ihn vorsichtig in die richtige Position und preßte gleichzeitig seine andere Hand gegen die Schulter des Geflügelten.


  Es knackte bedrohlich laut, doch dann schien der Arm wieder im Gelenk zu sitzen. Der Verletzte schlug die Augen auf. Erschrocken fuhr er zusammen und flüchtete dann rückwärts kriechend vor ihm. Dabei drückte er sich mit beiden Händen vom Boden ab, was sicherlich nicht möglich gewesen wäre, wenn Rhodan seinen Arm falsch behandelt hätte.


  Einige andere Geflügelte eilten zu ihm und sprachen erregt auf ihn ein, wobei sie immer wieder auf Rhodan zeigten. Da änderte sich seine Haltung. Er warf sich bäuchlings auf den Boden, verschränkte die Arme über dem Kopf und begann auf eintönige Weise zu singen.


  »Hör auf damit«, sagte er. »Ich will nicht, daß ihr mich anbetet. Ich bin kein Gott!«


  Erschrocken hielt er inne. Zunächst hatte er sich gewundert, daß er sich überhaupt hörbar machen konnte. Nun wäre es ihm lieber gewesen, er hätte geschwiegen. Die Worte waren ihm mit einer wahren Urgewalt über die Lippen gekommen. Sie waren zu einem Gebrüll geworden, das die Fensterscheiben in den Gebäuden erzittern ließ und die Geflügelten buchstäblich zu Boden warf. Plötzlich lagen sie alle ausgestreckt vor ihm und verschränkten die Arme über dem Kopf.


  Erst jetzt bemerkte Rhodan, daß auch der Verkehr auf den Straßen zum Erliegen gekommen war. Die Geflügelten hatten ihre Dreiräder stehengelassen, waren aus den Sätteln gestiegen und bis in seine Nähe geeilt. Auch sie lagen jetzt auf dem Boden, und andere drängten nach. Mit dem Donner seiner Stimme hatte Rhodan die Geflügelten zu Hunderten angelockt.


  Weg hier! dachte er. Nichts wie weg!


  Im gleichen Moment hob er ab und schwebte über die Köpfe der Menge hinweg. Er glitt durch die Straße und zu einem der höchsten Gebäude hinauf. Hier landete er auf dem Pagodendach. Als er zurückblickte, erkannte er, daß die Straßen unter ihm sich mit Tausenden von Geflügelten gefüllt hatten, die ihn alle sehen konnten.


  Er hörte die Schreie der Geflügelten, und er erkannte, daß er sich falsch verhalten hatte. Mit dem Flug über die Menge und zu dem Dach hinauf hatte er ungewollt diejenigen in ihrem Glauben bestärkt, die in ihm ein gottähnliches Wesen sahen.


  Er wandte sich ab, streckte unwillkürlich die Arme aus und glitt in schneller


  Fahrt über die Dächer der Stadt hinweg. Er flog von den hohen und gepflegt aussehenden Häusern der Innenstadt zu den Außenbezirken mit ihren Elendshütten und dann auf hügeliges Land hinaus.


  Träumte er?


  War dies Wirklichkeit? Litt er unter Halluzinationen, hervorgerufen durch ein Gift, das die Nerduder ihm mit der Frucht verabreicht hatten?


  Sein Ich konnte nicht als Holografie auf einem Planeten sein, der Lichtjahre von Nerdud entfernt war, und es war unmöglich, daß er nicht nur sehen und hören, sondern auch agieren konnte.


  Eine Holografie kann nicht zupacken! schoß es ihm durch den Kopf.


  Es mußte ein Traum sein!


  Es durfte nicht die Wirklichkeit sein. Die Konsequenzen wären allzu erschreckend gewesen.


  Er stieg auf zu den Wolken und bewegte sich in ihnen voran. Die untergehende Sonne ließ er weit hinter sich, bis sie schließlich ganz hinter dem Horizont verschwand, und Dunkelheit ihn umgab. Er ließ sich aus den Wolken bis fast auf den Boden eines Gebiets herabsinken, das durch ausgedehnte Felder und Äcker, wie durch eingestreute Waldflächen von erheblicher Ausdehnung gekennzeichnet war.


  Rhodan entdeckte die Lichter von offenen Feuerstellen. Neugierig flog er darauf zu und setzte seine Füße schließlich auf den Boden einer Anhöhe, die nur wenige hundert Meter von ihnen entfernt war. Erst jetzt sah er, daß sich eine kleine Stadt in einer Talmulde befand. Sie wurde von einem Heer der Geflügelten belagert. Auf den Zinnen ihrer Mauern brannten Feuer. Daneben aber brannten auch elektrische Lampen. Sie machten deutlich, daß die Geflügelten bereits einen gewissen zivilisatorischen Standard erreicht hatten.


  Kämpfe hatten offenbar noch nicht stattgefunden.


  Rhodan hörte die Schreie einiger Nachtvögel über sich, und unwillkürlich blickte er zum sternenklaren Himmel hinauf, um nicht überrascht zu werden, falls sie ihn angriffen. Doch dann vergaß er die Vögel und beobachtete nur noch die Sterne. Ihm fiel die merkwürdige Konstellation einiger Sterne auf, und er erinnerte sich daran, daß er diese Sterne beim Anflug der ODIN auf die Galaxis Wolf-Lundmark gesehen hatte. Vor wenigen Tagen erst war es gewesen, und er hatte sich mit Norman Glass darüber unterhalten.


  »Sieht aus wie ein Elefant«, hatte der Stellvertretende Kommandant der ODIN gesagt.


  Er hatte das Sternenbild treffend beschrieben, und Rhodan war sicher, daß es eben diese Sterne gewesen waren, die er auch jetzt sah.


  Halluzination oder Wirklichkeit?


  Die Nerduder konnten ihm diese Eindrücke nicht aufoktroyiert haben, denn dieses Bild hatten sie nie gesehen. Aus der Perspektive des Planeten Nerdud bot sich ihnen unter gar keinen Umständen das Sternbild eines Elefanten. Da die Nerduder ihren Planeten aber niemals verlassen hatten, konnten sie diese Konstellation nicht kennen.


  Rhodan atmete auf.


  Es war also doch eine Halluzination. Es war ein Traum, in dem sich Bilder aus seinen Erinnerungen mit denen seiner Phantasie mischten. Es konnte nicht anders sein.


  Er horchte in sich hinein.


  Irgend etwas stimmte nicht. Ihm war, als sähe ihm ständig jemand über die Schulter, als bestimme nicht er, sondern ein anderer, was geschah.


  


  8.


  Neugierig geworden, glitt Rhodan näher an die Stadt heran. Er stellte fest, daß sie an einer strategisch äußerst günstigen Stelle errichtet worden war. Links und rechts von ihr dehnten sich weite Sumpfgebiete, die offenbar nicht so leicht zu überwinden waren. Sie versperrten den Weg zu einer Schlucht, die den einzigen Zugang zu hinter der Stadt liegenden Bergen bot. Weiter südlich und nördlich schützte das Meer das Land jenseits der Schlucht.


  Rhodan schwebte unbemerkt über die Mauer hinweg, die mit schweren Kanonen armiert war. Auf diese Weise erhielt er Einblick in die Straßen und Plätze der Stadt, auf denen ein lebhaftes Treiben herrschte. Überall spendeten Lampen genügend Licht. Sie beleuchteten Szenen, die allzu deutlich verrieten, daß sich niemand in der Stadt ernsthaft Sorgen um seine Sicherheit machte.


  Man schien der Belagerung keine besonders große Bedeutung zuzumessen, und sie schien bisher keine Wirkung auf die Versorgung der Stadt zu haben.


  Geschützt durch das Dunkel der Nacht glitt Rhodan über Märkte hinweg, auf denen es ein reichliches Angebot an allen nur erdenklichen Waren gab. An zahlreichen Stellen der Stadt saßen die Geflügelten in Gärten zusammen, aßen, tranken oder feierten ausgelassen miteinander.


  Der Terraner entdeckte einen prunkvollen Bau, der versteckt unter hohen Bäumen lag, und er näherte sich ihm. Er bemerkte zahlreiche Bewaffnete unter den Bäumen, aber auch sie machten nicht den Eindruck, als rechneten sie mit einem Angriff.


  Er schwebte sanft auf einen Balkon herab, ohne etwas dazu getan zu haben. Dabei fielen ihm Kinder auf, die an einem kleinen Teich neben dem Haus spielten. Er wollte zu ihnen, doch plötzlich schien er keine Gewalt mehr über sich zu haben. Obwohl er sich dagegen wehrte, wandte er sich von ihnen ab und betrat einen großen Raum, in dem etwa vierzig Geflügelte an großen Tischen zusammensaßen und sich an verführerisch duftenden Speisen und Getränken gütlich taten. Es waren Männer und Frauen, wie an ihren Gestalten mühelos zu erkennen war. Die weiblichen Formen wichen nicht allzu sehr von denen der Terranerinnen ab.


  Laut miteinander schwatzend genossen die Geflügelten ein Angebot an Speisen und Getränken, das so reichlich war, daß es die Tische bis auf den letzten Platz füllte. Die Männer und Frauen ließen, was sie nicht verzehrten, achtlos auf den Boden fallen, wo es von kleinen, geschuppten Echsen begierig aufgenommen wurde.


  Doch plötzlich verstummte die ausgelassene Gesellschaft. Einer der Geflügelten, der am größten der Tische gesessen hatte, sprang auf und zeigte mit ausgestrecktem Arm auf Rhodan. Er trug einen hellblauen Umhang, der von zwei golden schimmernden Gürteln zusammengehalten wurde.


  Ihm gegenüber hatte ein anderer Mann gesessen. Als er sich jetzt umdrehte, sah Rhodan, daß er einen metallenen Brustpanzer trug, und plötzlich wußte er - ohne daß es ihm jemand gesagt hätte -, daß dieser Mann eine führende Persönlichkeit der Belagerer war.


  Der Unsterbliche setzte seinen Fuß auf einen der Tische. Mit einem wuchtigen Tritt schleuderte er einen Topf zur Seite, der mit einer dampfenden Suppe gefüllt war. Einige Männer schrien gepeinigt auf, als sich die heiße Flüssigkeit über sie ergoß.


  Erschrocken horchte Rhodan in sich hinein.


  Was tue ich? fragte er sich.


  Er ging über die Tische und stieß immer wieder an Speisen und Getränke. Ohne es zu wollen, schleuderte er sie mit den Füßen auf die Männer und Frauen, die wie gelähmt vor ihm standen.


  Als er den Geflügelten in dem blauen Umhang erreichte, ergriff er eine der Früchte. Sie hatte eine rauhe Schale und war mit einigen Blättern versehen. Er stieß einen Krug zur Seite, tauchte die Frucht in die blutrote Flüssigkeit, die sich daraus ergoß, und malte einige Zeichen an die Wand.


  Er versuchte, sich selber aufzuhalten. Er wollte die Frucht fallen lassen, doch seine Finger öffneten sich nicht. Er sträubte sich dagegen, sie immer wieder in die rote Flüssigkeit zu tauchen und das Geschmiere an der Wand fortzusetzen, doch er konnte nicht.


  Bisher hatte er sich immer wieder eingeredet, daß er träumte oder unter Halluzinationen litt. Nun aber kam er mehr und mehr zu der Einsicht, daß er es sich damit allzu einfach machte.


  Dies war kein Traum!


  Irgend jemand mißbrauchte ihn und setzte ihn wie eine Marionette ein.


  Er blickte auf seine Hand, die ein Bild an die Wand malte, das aus Blut gezeichnet zu sein schien. Aus den anfänglich unzusammenhängend erscheinenden Strichen und Punkten bildete sich nun eine Fratze heraus, die ihm wie eine bösartige Karikatur der Geflügelten vorkam.


  Als er die Hand mit der Frucht schließlich sinken ließ, wurde ihm bewußt, daß es still geworden war im Raum. Langsam drehte er sich um. Er sah, daß die Geflügelten vor ihm zurückgewichen waren. Mit allen Anzeichen des Entsetzens blickten sie auf das Bild, das er an die Wand gemalt hatte.


  »Hört zu«, sagte er. »Laßt euch dadurch nicht verrückt machen.«


  Er verstummte erschrocken, denn aus seinem Mund war ein Gebrüll gekommen, das den Raum erzittern ließ und die Geflügelten zu heilloser Flucht veranlaßte. Die Männer und Frauen rannten mit allen Anzeichen der Panik durch die Türen hinaus. Einige eilten auf den Balkon und sprangen über das Geländer.


  Nur zwei Männer waren in seiner Nähe geblieben - der Mann mit dem Brustpanzer und der andere, der zu den Belagerern gehörte.


  Rhodan hob die Frucht und warf sie dem Mann mit dem metallenen Brustpanzer ins Gesicht. Sie zerplatzte, und der rote Saft lief über das Metall. Jetzt flüchteten auch diese beiden Männer aus dem Raum. Sie wählten jedoch unterschiedliche Richtungen.


  Bestürzt blieb Rhodan stehen. Er bewegte sich erst wieder, als er allein war. Langsam ging er auf den Balkon hinaus. Zu seiner Erleichterung stellte er fest, daß offenbar alle den Sprung in die Tiefe unbeschadet überstanden hatten.


  Er fühlte, daß etwas nach ihm griff. Eine fremde Kraft wollte ihn von diesem Haus wegführen. Doch er wollte noch bleiben. Mit beiden Händen hielt er sich am Geländer fest. Er fühlte den Widerstand, doch dann glitten seine Hände durch das Geländer, als sei er körperlos.


  Er schwebte in die Nacht hinaus und konnte nun das Geschehen in der Stadt von oben beobachten. Er sah die Geflügelten durch die Straßen und über die Plätze laufen, verfolgte, wie sie in ihre Häuser liefen und mit Waffen versehen wieder daraus hervor kamen. Zugleich vernahm er das Geheul der Sirenen.


  Als er die Stadtmauer erreichte, blitzte es überall auf, und Kanonendonner erschütterte die Häuser der Stadt. Explosionen erhellten das Land vor der Stadt, und dichte Rauchschwaden hüllten das Heer der Belagerer ein, die von dem Angriff überrascht worden waren. Doch nun feuerten auch sie die ersten Schüsse auf die Stadt ab. Ihre Kanonen griffen in den Kampf ein, und überall auf der Mauer und in den Straßen der Stadt schlugen die Granaten ein.


  Und ich habe dafür gesorgt, daß die Kämpfe ausbrechen! sagte der Unsterbliche sich. Wenn ich nicht diese Fratze an die Wand gemalt hätte, wäre nichts geschehen. Die beiden Parteien hätten sich geeinigt - worauf auch immer.


  Traum? Halluzination? Wirklichkeit?


  Rhodan glaubte, ein höhnisches Gelächter zu vernehmen, und plötzlich fühlte er sich an den Planeten der Dreibeiner erinnert, wo überall gekämpft wurde. Er dachte an die Ereignisse an Bord der ODIN, die seiner Kontrolle entglitten waren. Die Besatzung war völlig verändert gewesen. Einige Männer und Frauen hatten scheinbar grundlos aufeinander gefeuert oder sich mit Messern angegriffen. Später, als die ODIN sich weit von dem Planeten entfernt hatte, war alles vorbei gewesen und kaum noch jemand von der Besatzung wußte, was geschehen war. Rhodan, der als Mentalstabilisierter unbehelligt geblieben war, hatte der Besatzung Videoaufnahmen der Ereignisse an Bord vorgespielt und war auf ungläubiges Staunen gestoßen. Kaum jemand hatte zunächst glauben wollen, daß er wirklich getan hatte, was Rhodan ihm da vorführte. Später hatten sie eingesehen, daß es sich nicht um gestellte Aufnahmen gehandelt hatte.


  Gab es eine Parallele zwischen dem, was an Bord der ODIN passiert war, und dem, was sich auf dieser Welt der Geflügelten ereignete?


  Rhodan hatte das Gefühl, von einem Dämon besessen zu sein, der unsichtbar irgendwo im Hintergrund lauerte und ihn nach Belieben steuerte.


  Er mußte etwas tun, um die schrecklichen Kämpfe zu beenden!


  Die Vorfälle an Bord der ODIN gingen ihm nicht aus dem Kopf. Einige Besatzungsmitglieder hatten von seltsamen Beobachtungen berichtet. So hatte Miran Tropak behauptet, das Bein eines riesigen Insekts gesehen zu haben. Eine Labortechnikerin hatte behauptet, sie sei in der Dunkelheit mit etwas zusammengestoßen, was sich wie ein großes Insekt angefühlt habe. Als sie unmittelbar darauf Licht angeschaltet hatte, war davon jedoch nichts mehr zu sehen gewesen.


  Waren die beiden unter den Einfluß einer fremden Macht geraten, die ihr diese Eindrücke vorgegaukelt hatte? Hatten sie wirklich etwas gesehen? Oder waren sie einer Täuschung erlegen?


  Rhodan hatte versucht, die Dinge aufzuklären. Intensive Untersuchungen hatten jedoch keinerlei Beweise dafür gebracht, daß tatsächlich Unbekannte an Bord gewesen waren, und auf den Videoaufnahmen waren lediglich Besatzungsmitglieder zu sehen gewesen, aber keine Insektoiden.


  Als er den Oberkommandierenden der Stadt entdeckte, den Geflügelten in der blauen Robe, konzentrierte er sich mit ganzer Kraft darauf, zu ihm zu kommen. Tatsächlich gelang es ihm, sich ihm bis auf wenige Schritte zu nähern und seine Aufmerksamkeit zu erringen, doch dann plötzlich verschwand die Szene, und es wurde dunkel.


  Rhodan spürte seinen eigenen Körper.


  War die Wirkung der Droge verflogen?


  Er hörte Jellin Morrison neben sich atmen und schlug die Augen auf. Sie lag ausgestreckt neben ihm und schien noch immer bewußtlos zu sein.


  Der Unsterbliche spürte, wie sein Zellaktivator arbeitete. Die belebenden Impulse mobilisierten ihn bis in die Fingerspitzen hinein. Er wollte sich aufrichten, um der jungen Frau zu helfen, als die unbekannte Macht plötzlich wieder zuschlug. Er fühlte, daß etwas in ihn eindrang, und instinktiv wehrte er sich dagegen. Er ließ sich auf den Rücken sinken, versuchte, sich zu entspannen und kämpfte mit aller Macht gegen das Fremde.


  Er unterlag.


  Wiederum hatte er das Gefühl, auf schwankendem Boden ins Nichts hinauszuschweben. Er glaubte, an Sternen vorbeizurasen, und er meinte, sphärische Musik zu hören. Dann schien es, als könne er sich für einige Sekunden befreien. Das Fremde schien die Macht über ihn zu verlieren, und er sah keine Sterne mehr, sondern glitt durch das Dunkel. Doch dann waren die Sterne sekundenlang wieder da. Unmittelbar darauf wechselten die Bilder, und er fand sich mitten in einer Stadt unter Menschen wieder.


  Er stand unter Palmen in einem Park mit üppig blühenden Büschen und Blumenrabatten, nicht weit von einem Hochhaus entfernt. Über ihm kreisten zahllose Marabus mit unbewegten Schwingen im Aufwind, und schneeweiße Kuhreiher staksten eilig auf ihren dünnen Beinen über den Rasen, um hinter einigen Büschen Deckung zu suchen.


  Rhodan wußte sofort, wo er war, obwohl er zuvor nur ein einziges Mal in dieser Stadt gewesen war.


  Kampala, die Hauptstadt des Regierungsbezirks Uganda in Afrika.


  Er befand sich auf der Erde!


  Der Schock war so groß, daß Rhodan sich nicht von der Stelle rühren konnte. Er wehrte sich mit aller Kraft dagegen, daß ihm derartige Eindrücke aufgezwungen wurden. Immer wieder sagte er sich, daß er sich nach wie vor auf dem Planeten Nerdud am Rand der Galaxis Wolf-Lundmark aufhielt, und daß eine fremde Macht ihm mit parapsychischen Mitteln vorgaukelte, er sei auf der Erde. Vergeblich. Das Fremde war stärker.


  Er spürte den Boden unter seinen Füßen und die warme Luft, die über sein Gesicht strich. Es war Regenzeit in Uganda, und die Sicht reichte bis zum Horizont. Er sah fünf Gleiter vor dem Regierungsgebäude landen, das keine hundert Meter von ihm entfernt war, und er beobachtete, wie Julian Tifflor zusammen mit Reginald Bull eine der Maschinen verließ.


  Rhodan stutzte.


  Er erinnerte sich daran, daß Tifflor ihm vor dem Start der ODIN gesagt hatte, daß er Äquatorialafrika aufsuchen wollte, aber er wußte genau, daß Bully ihn nicht begleiten, sondern zur Wega fliegen wollte.


  Gelang es den Fremden wirklich, so tief in seine Gedankenwelt einzudringen, daß sie ihm solche Bilder vorgaukeln konnten?


  Schöpften die Fremden ihr Wissen wirklich nur aus seinem eigenen Gedankengut? Oder hatten sie andere Möglichkeiten, sich zu informieren?


  Rhodan ging über den weichen Rasen auf das Regierungsgebäude zu, und er bemerkte, daß Bully zu ihm herüberblickte, stutzte und Tifflor auf ihn aufmerksam machte. Nun drehte dieser sich zu ihm um und schüttelte verwundert den Kopf.


  Bully kam Rhodan entgegen.


  »Mensch, Perry«, rief er schon von weitem. »Ich glaube, ich spinne! Was machst du hier in Kampala? Ich denke, du bist mit der ODIN unterwegs?«


  Tifflor lachte. »Moment«, sagte er. »Soll das ein Scherz sein? Du kommst uns als Holografie?«


  Es schien das Stichwort zu sein, das den Spuk beendete. Rhodan stürzte zurück. Er spürte seinen Körper, hörte den Atem der jungen Frau neben sich, und er wachte auf.


  Hatte er nur einen Traum erlebt? Oder war er - in welcher Form auch immer - tatsächlich auf der Erde gewesen? Er fühlte, wie es ihm kalt über den Rücken lief bei dieser Vorstellung. Plötzlich hatte er die Bilder der blutigen Kämpfe vor sich, und er wurde sich dessen bewußt, welche Katastrophe er auslösen konnte, wenn eine ihn steuernde, fremde Macht ihn auf die Erde bringen und dort agieren lassen konnte. Dagegen waren die Kämpfe auf dem Planeten der Dreibeiner und jene auf der Welt der Geflügelten nicht mehr als harmlose Geplänkel gewesen. Er als Marionette konnte ganze Galaxien ins Verderben stürzen!


  War es das, was die Unbekannten wollten, die ihn zeitweilig kontrolliert hatten?


  Wollten sie das Chaos?


  Rhodan setzte sich aufrecht hin, zog die Beine an den Leib und legte die Arme um die Knie. Nachdenklich blickte er auf Jellin Morrison hinab.


  Wie konnte er ihre Fähigkeiten einsetzen, um herauszufinden, was geschehen war? Konnte ihm eine Systemanalytikerin überhaupt helfen, das Problem zu lösen?


  Sie schlug die Augen auf und blickte ihn lächelnd an.


  »Ich habe das Gefühl, ich habe Handwerker im Kopf«, sagte sie. »Das hämmert, dröhnt und bohrt, als ob sie mir ein neues Gehirn einsetzen wollen!«


  Sie setzte sich ebenfalls auf, griff sich stöhnend an den Kopf und ließ sich wieder auf den Rücken sinken.


  »Wenn ich nur wüßte, was sie mit mir angestellt haben!«


  »Bist du in der Lage, mir zuzuhören?«


  »Sicher. Die Kopfschmerzen lassen langsam nach. Wenn du mir nicht gerade einen unsittlichen Antrag machen willst.?«


  »Das habe ich nicht vor!«


  »Das dachte ich mir. Die Unsterblichen sind auch nicht mehr, was sie mal waren.« Sie lachte über ihren Scherz, verzog dann jedoch gequält das Gesicht und massierte sich abwechselnd Schläfen und Nacken.


  Rhodan erzählte ihr, was er erlebt hatte.


  »Natürlich kann alles ein Traum, eine Halluzination gewesen sein«, schloß er, »aber ich fürchte, es war mehr.«


  Sie lächelte zweifelnd.


  »Du meinst, wegen der Bilder, die wir hier gesehen haben?«


  »Sie beweisen, daß Kenntnisse von anderen Planeten vorhanden sind. Und dann ist da noch etwas. Als wir aus dem Sonnensystem der Dreibeiner geflohen sind, hat unter anderem Miran Tropak etwas Ungewöhnliches beobachtet. Er hat behauptet, er habe ein Bein eines riesigen Insekts gesehen. Und zur Zeit haben wir Schwierigkeiten an Bord der ODIN.«


  »Du glaubst also, daß es Querverbindungen gibt?«


  »Alles hängt irgendwie zusammen«, behauptete er.


  »Irgend jemand scheint die Fähigkeit zu haben, sein Ich in Verbindung mit einer Art Holografie auf andere Welten zu versetzen und dort so zu agieren, als ob er körperlich da sei. Und nicht nur das. Die Wesen dort können ihn sehen, hören und vielleicht sogar fühlen. Einige Welten hat er auf diese Art und Weise schon besucht. Sicherlich waren es nicht viele. Er kann sie ja immer nur zufällig gefunden haben. Nun aber ist die ODIN in seinem Einflußbereich, und wir sind da. Durch uns kann er Zugriff auf eine schier unvorstellbare Fülle von Informationen bekommen und auf diese Weise zu Welten vorstoßen, die von höchster Bedeutung für ganze Mächtigkeitsballungen sind.«


  Sie blickte ihn erschrocken an.


  »Jetzt verstehe ich, was du meinst. Dieser Unbekannte macht mit uns, was er will. Und wenn es ihm Spaß macht, richtet er das ganz große Chaos an.«


  »Immer vorausgesetzt, daß es keine Halluzination war, sondern daß ich mich in einer Art Trance befunden habe, in der ich parapsychische Wahrnehmungen hatte.«


  Sie hob die Arme und ließ sie schlaff wieder fallen, um anzudeuten, wie hilflos sie war.


  »Ich fürchte, wir haben keine Chance, herauszufinden, was wirklich war«, erklärte sie. »Anders wäre es, wenn wir einen Zeugen hätten.«


  »So ist es. Wenn wir zur Erde zurückkommen, werde ich Julian und Bully fragen, ob sie mich in Kampala gesehen haben.«


  »Richtig«, stimmte sie zu. »Erst dann werden wir die Wahrheit erfahren.«


  Rhodan wollte aufstehen, doch seine Beine gehorchten ihm nicht. Plötzlich hatte er das Gefühl, den Boden unter sich zu verlassen und ins Nichts zu schweben.


  »Nicht schon wieder«, stöhnte er. »Jellin, es geht los!«


  Wiederum versuchte er, sich zu wehren, doch auch jetzt verlor er, und der Kampf war schnell zu Ende.


  Perry Rhodan fand sich in der Zentrale der ODIN wieder, wo sich Norman Glass und Samna Pilkok gegenüberstanden. Der Terraner und die Springerin bluteten aus Wunden im Gesicht. Beide hielten Werkzeuge in den Händen, mit denen sie sich offenbar verletzt hatten.


  »Schluß«, befahl Rhodan.


  Erschrocken fuhren die beiden herum.


  »Du bist hier?« stammelte sie. »Wie bist du an Bord gekommen?«


  »Nebensächlich«, wies er ihre Frage zurück. »Ich verlange Disziplin. Wie kommt ihr dazu, euch so zu benehmen?«


  Norman Glass ließ sich stöhnend in einen Sessel sinken.


  »Tut mir leid, Perry. Ich weiß nicht, was in mich gefahren ist. In mich und die anderen. Ich fürchte, es ist niemand an Bord, der sich noch einigermaßen normal verhält.«


  »Du wirst die Ordnung wiederherstellen«, befahl Rhodan.


  Der Pilot blickte ihn an, und sein Gesicht straffte sich. Er sah aus, als nehme er seine Umgebung erst jetzt wieder wirklich bewußt wahr.


  »Worauf du dich verlassen kannst.«


  Rhodan verließ die Zentrale durch das Schott. Als es sich hinter ihm geschlossen hatte, kehrte er nach Nerdud zurück.


  »Was war los?« fragte Jellin. »Bist du wieder in Ordnung?«


  Rhodan sprang auf. Er hob das Handgelenk an die Lippen und rief die ODIN. Norman Glass meldete sich fast augenblicklich.


  »Perry?« fragte er voller Verwunderung. »Wo bist du? Doch nicht auf Nerdud?«


  »Was überrascht dich dabei?«


  »Du warst eben hier in der Zentrale«, erwiderte Glass. »Ich habe gerade mit dir gesprochen? Du warst doch hier, oder drehe ich jetzt völlig durch?«


  »Ich war bei dir«, erklärte Rhodan. »Und jetzt sieh zu, daß du Ordnung schaffst.«


  Er schaltete ab.


  »Das habe ich befürchtet«, sagte er.


  »Kein Traum? Keine Halluzination?«


  Er schüttelte den Kopf.


  »Nein. Norman Glass hat bestätigt, daß er mich in der Zentrale der ODIN gesehen hat. Ich war nicht wirklich dort. Nur als eine Art Holografie, aber das spielt keine Rolle. Wir wissen jetzt, was geschieht und wie groß die Gefahr ist. Es ist unglaublich.«


  Sie war sichtlich um Fassung bemüht.


  »Unglaublich ist für mich vor allem, daß man dir genau zum richtigen Zeitpunkt die Möglichkeit gibt, deine Überlegungen zu überprüfen. Irgend jemand will offensichtlich, daß du über die Konsequenzen informiert bist. Jemand will dir demonstrieren, welche Möglichkeiten sich daraus ergeben, auf diesem Weg Einfluß auf das Geschehen auf anderen Welten zu nehmen.«


  »Das ist es«, bestätigte er. »Die Frage ist nur. wer!«


  


  9.


  Miran Tropak rief Rhodan mit Hilfe seines Armbandgeräts, und der Unsterbliche meldete sich sehr schnell.


  Hastig schilderte der Biowaffentechniker die Situation.


  »Was soll ich tun?« fragte er danach.


  Rhodan lachte leise.


  »Wenn du kannst, dann verschwinde aus der Gegend«, empfahl er ihm.


  »Aber sie werden dich töten, wenn ich nicht aussage«, befürchtete Tropak.


  »Gerade deswegen darfst du nichts verraten«, erwiderte der Unsterbliche, den nichts aus der Ruhe zu bringen schien. »Verstehst du denn nicht? Wenn du aussagst, hilfst du mir, und das ist nach den Vorstellungen der Nerduder nicht erwünscht. Wer jemandem hilft, beleidigt den Betreffenden, weil er ihm dadurch zu verstehen gibt, daß der andere nicht in der Lage ist, seine Situation selbst zu bewältigen.«


  Rhodan lachte erneut.


  »Und das willst du mir doch wohl nicht antun?«


  »Verdammt, Perry, sie meinen es ernst«, rief der Techniker.


  »Ich auch«, hallte es aus den winzigen Lautsprechern. »Und nun verschwindet endlich aus der Gegend!«


  Miran Tropak gab Satur Kashgon ein Zeichen. Der Biologe hatte mitgehört. Er nickte, und nahezu gleichzeitig schalteten sie ihre Gravo-Paks. Sie glitten mit hoher Beschleunigung nach oben, schossen durch das Blätterdach der Bäume und änderten sofort ihren Kurs. Nur wenige Meter über den Baumkronen glitten sie dahin und entfernten sich mit hoher Geschwindigkeit von dem roten Nerduder. Sie spürten, daß eine unsichtbare Kraft nach ihnen tastete, doch sie entzogen sich ihr. Sie gewann keine Macht über sie.


  Satur Kashgon landete auf einer freien Fläche, die sich jenseits einiger


  Hügel auftat, und Miran Tropak glitt zu ihm. Nur etwa fünfzig Meter von ihnen entfernt, erhoben sich fünf graue Großkatzen. Mit grünen Augen spähten sie zu ihnen herüber, während sie gemächlich davontrotteten und sich ins Unterholz zurückzogen.


  »Wie fühlst du dich?« fragte der Biologe, der die Raubtiere nicht aus den Augen ließ.


  »Besser. Der Tip von Perry war gut. Hoffentlich hat er nicht darunter zu leiden.«


  Er blickte zu der Gegend hinüber, aus der sie geflohen waren. Dort erstreckte sich eine geschlossene Pflanzendecke. Sie ließ nicht erkennen, was sich darunter verbarg.


  »Ich frage mich, ob es noch mehr Nester dieser Art hier gibt«, sagte er, »und ob wir nicht versuchen sollten, sie zu finden.«


  Satur Kashgon war einverstanden. Sie stiegen auf und trieben dann in niedriger Höhe über die Wälder dahin, die Blicke ständig nach unten gerichtet, bis sie ein dunkles Loch unter dem Blätterdach entdeckten. Es hatte einen Durchmesser von mehreren Metern.


  »Da könnte der Eingang zu einem Bau sein«, rief Miran Tropak und ließ sich zugleich durch das Geäst der Bäume nach unten sinken. Der Biologe folgte ihm zögernd.


  »Ich mache mir Sorgen«, eröffnete er ihm. »Einer der Nerduder hat dir mit Rache gedroht, weil du ihm geholfen hast. Bis jetzt haben wir nichts von ihm bemerkt, aber das muß nicht heißen, daß er sich auch weiterhin ruhig verhalten wird.«


  Tropak winkte gelassen ab.


  »Darüber denke ich gar nicht erst nach«, entgegnete er. »Zudem gehe ich davon aus, daß dieser Knabe weit von uns entfernt ist. Wahrscheinlich weiß er gar nicht, wo wir jetzt sind.«


  Er landete unmittelbar neben der Öffnung eines Schachts, der nahezu senkrecht in die Tiefe führte. Die Wände waren hart. Sie waren mit einer glasierten Masse überzogen und hatten viele kleine Vorsprünge und Schrunden.


  »Das ist der Eingang zu einem Bau«, stellte der Biologe fest. Er machte Tropak auf Risse und Schrammen aufmerksam. »Das sind Spuren von scharfen Krallen. Hier sind insektoide Wesen aus- und eingestiegen. Es könnten Klicks, aber auch noch größere Wesen gewesen sein.«


  Sie ließen sich in den Schacht sinken. Nach wenigen Metern schalteten sie ihre Lampen ein, da es hier keine Insekten gab, die Licht spendeten. Als sie etwa hundert Meter weit vorgedrungen waren, endete der Schacht in einer Höhle. Ein breiter Gang führte von hier aus weiter. Er blieb in annähernd der gleichen Höhe wie die Höhle. Vorsichtig folgten die beiden Männer ihm, ständig darauf gefaßt, angegriffen zu werden.


  Plötzlich hob Satur Kashgon warnend den Arm. Gleichzeitig ließ er seine Lampe erlöschen.


  »Was ist los?« wisperte der Waffentechniker, während er seine Lampe ebenfalls ausschaltete.


  »Riechst du es nicht?« fragte Kashgon.


  »Ein scharfer Geruch«, bemerkte Tropak. »Jedoch nicht unangenehm. Was ist das?«


  »Es könnte eine Säure sein.«


  Ihre Augen gewöhnten sich an die Dunkelheit, und sie erkannten, daß von den Wänden ein schwaches, blaues Licht ausging. Es war so hell, daß sie den Verlauf des Ganges ausmachen konnten.


  »Sieht fast so aus, als könnten wir auf unsere Lampen verzichten«, flüsterte der Biologe. »Und da hinten ist es noch heller.«


  »Woher kommt das Licht?«


  »Kann ich dir leider nicht sagen.« Seine Hand schoß vor und packte den Arm Tropaks, als dieser die Hand ausstreckte, um die Wand zu berühren. »Lieber nicht!«


  Warnend erinnerte er ihn an die weißen Gebilde, die sie im Fluß treibend gesehen hatten.


  »Ich glaube, sie haben irgendein Zeug auf die Wände geschmiert«, sagte er leise, »und das könnte sehr energiereich sein. Sieh dich also lieber vor.«


  Tropak hatte noch nicht vergessen, welche Folgen es gehabt hatte, daß er eines der weißen Gebilde auf dem Fluß berührt hatte. Von nun an hütete er sich, den Wänden näher zu kommen als unbedingt notwendig. Zugleich aber wurde er neugierig. Da es zu seinen Aufgaben gehörte, auf biologischer Basis wirksame Waffen zu finden, fragte er sich, woher die Energie kam, die möglicherweise diesen Wänden innewohnte, und wie man sie neutralisieren konnte. Er nahm sich vor, sie später eingehend zu untersuchen, wenn er eine Gelegenheit dazu erhielt.


  Je weiter sie in den Gang vordrangen, desto besser konnten sie sehen, bis sie schließlich gar Einzelheiten an den Wänden erkennen konnten. Satur Kashgon machte den Techniker auf Symbole und Zeichen aufmerksam, die jemand in das schimmernde Material geritzt hatte.


  »Es könnten Schriftzeichen sein«, vermutete er.


  Miran Tropak nickte nur. Er legte seine Hand auf die Schulter des Biologen und zeigte nach vom, wo der Gang scharf nach rechts abbog. An den Wänden zeichneten sich bewegliche Schatten ab.


  »Was hat das zu bedeuten?«


  »Das werden wir gleich wissen«, erwiderte Kashgon. Er flog nun etwas schneller und erreichte die Abbiegung als erster. Vorsichtig schob er sich voran, riß dann warnend einen Arm hoch und verharrte auf der Stelle. Miran Tropak glitt langsam zu ihm hin. Er legte ihm die Hand auf die Schulter, um ihn spüren zu lassen, daß er bei ihm war, und blickte nun ebenfalls um die Ecke.


  Der Anblick, der sich ihm bot, verschlug ihm den Atem.


  In einer Höhle, die einen Durchmesser von etwa hundertfünf zig Metern hatte, drängten sich zwölf schneeweiße Nerduder zusammen. Jeder von ihnen war etwa zehn Meter lang und vier Meter breit. Sie bildeten einen


  Kreis, wobei alle ihre bizarr geformten Köpfe zur Kreismitte hin gerichtet hatten, in der sich ein kugelförmiges, hellblau schimmerndes Energiefeld befand. Es pulsierte langsam, und in seinem Innern bewegte sich etwas. Die beiden Terraner konnten zunächst nicht erkennen, was es war, da ihnen die Sicht durch die riesigen Körper der Nerduder versperrt war, und sie nur einen Teil des Energiefelds sehen konnten. Nach einiger Zeit aber rückte einer der weißen Nerduder ein wenig zur Seite, und das ganze Feld geriet in ihr Blickfeld.


  »Die ODIN«, flüsterte Miran Tropak mit tonloser Stimme. »Es ist ein Modell der ODIN.«


  Die Nerduder schoben sich wieder zur Seite und verdeckten das schimmernde Energiefeld mit dem Abbild des Raumschiffs, und erst jetzt wurde den beiden Terranern bewußt, was sie die ganze Zeit über schon gesehen, aber in seiner Bedeutung nicht erfaßt hatten.


  Aus dem hinteren Ende der weißen Leiber kamen in Abständen von wenigen Sekunden ovale Eier hervor. Sie waren nur etwa so groß wie eine Daumenkuppe, und jedes einzelne von ihnen wurde von rot und braun geschuppten Nerdudern aufgenommen und weggetragen.


  Sowohl die gigantischen Nerduder als auch ihre Helfer waren so mit ihren Tätigkeiten beschäftigt, daß keiner von ihnen die heimlichen Beobachter bemerkte.


  »Der Kreis schließt sich«, wisperte Satur Kashgon. »Wir haben die Königinnen gefunden.«


  Er schob den Techniker zurück.


  »Weg hier«, forderte er voller Ungeduld und Sorge. »Zurück zum Ausgang.«


  »Weshalb?« fragte der Techniker, als sie im Schacht nach oben stiegen.


  »Weil wir Perry informieren müssen«, erklärte Satur Kashgon. »Er muß diesen Club der Königinnen sehen!«


  Sie schwebten durch das Blätterdach nach oben, entfernten sich von dem Bau der Nerduder und landeten wenig später auf einer kleinen Lichtung am Fluß. In dem braunen Wasser suhlten sich massige Tiere. Sie lagen tief im Wasser, so daß nur die Augen, die Ohren und die Atemlöcher herausschauten. Aufmerksam spähten sie zu den beiden Gestalten hinüber, sahen sich jedoch nicht zur Flucht veranlaßt.


  »Was hat das zu bedeuten?« fragte Tropak. »Wieso haben sie diese Holografie der ODIN in dem Energiefeld?«


  Der Biologe antwortete nicht. Er nahm über Funk Verbindung mit Rhodan auf.


  Als Perry Rhodan den Bericht von Satur Kashgon gehört hatte, handelte er.


  »Wir kommen raus«, beendete er das Funkgespräch.


  Jellin Morrison glaubte, sich verhört zu haben.


  »Du glaubst doch nicht, daß wir das schaffen?« fragte sie.


  »Nicht lange überlegen«, riet er ihr und lief in den aufsteigenden Gang.


  »Bleib’ hinter mir.«


  Er hob das Armbandkombigerät an die Lippen.


  »Ich muß wissen, wo unsere SERUNS sind«, teilte er der Syntronik mit. »Nimm sofort Verbindung mit ihnen auf. Los. Beeile dich!«


  Der Syntro antwortete mit einer Verzögerung von etwa zwei Sekunden.


  »Verbindung hergestellt«, erklärte er. »Führe mich«, befahl Rhodan. »Wann können wir bei den SERUNS sein?«


  »Wenn ihr euch beeilt, seid ihr in einer Minute da!«


  Sie erreichten eine Abzweigung, und die Syntronik dirigierte den Unsterblichen nach rechts.


  »Kannst du mir nicht mal einen Tip geben?« fragte Jellin. »Ich habe keine Ahnung, was los ist.«


  »Das wirst du gleich wissen«, erwiderte er und trieb sie zu höherem Tempo an.


  Sie erreichten einen Gang, der an der Oberfläche lag. Das Sonnenlicht ließ seine Wände in hellem Grün erscheinen.


  Rhodan lief so schnell, daß sie Mühe hatte, ihm zu folgen. Sie konnte sich nicht erklären, daß er ihr nicht verriet, was er vorhatte, aber sie stellte keine Fragen. Sie akzeptierte, daß er seine Gründe hatte. Und dann begriff sie plötzlich.


  Sie hatten einen kleinen Raum erreicht, in dem vier SERUNS an der Decke hingen.


  »Anziehen und schließen«, rief Rhodan. »Schnell.«


  Er riß einen der SERUNS herunter und warf ihn ihr zu. Dann streifte er sich den zweiten über, schloß den Helm und errichtete ein Feldsystem um sich herum. Kaum hatte Jellin Morrison ihm signalisiert, daß sie es ebenfalls geschafft hatte, als die unsichtbare Macht erneut zuschlug. Schon bei der ersten Attacke unterlag die Systemanalytikerin. Rhodan sah, wie sich ihr Gesicht verzerrte.


  »Aufsteigen!« brüllte er.


  Jellin handelte mit letzter Kraft. Sie bediente die Gravo-Paks ihres SERUNS und schoß mit erheblicher Beschleunigung nach oben. Sie durchbrach die Blätterwand des Baumes und entfernte sich rasch.


  »Zeig’, was du kannst«, forderte Rhodan. Er atmete keuchend. »Ich will auch die beiden anderen SERUNS!«


  Der Unsterbliche kämpfte gegen die Macht an, die ihn ins Dunkel stürzen wollte. Er hatte gewußt, daß ein solcher Angriff kommen würde. Das war der Grund dafür gewesen, daß er so auf Eile gedrängt, und daß er nicht schon viel früher versucht hatte, zu den SERUNS zu kommen. Jetzt hatte er die Information erhalten, auf die er lange gewartet hatte, die für ihn von allein entscheidender Bedeutung war, und es war ihm gelungen, den Unbekannten zu überrumpeln.


  Da er auf die geistige Attacke vorbereitet gewesen war, konnte er sich behaupten. Mit Hilfe der Gravo-Paks stieg er auf und folgte der jungen Frau, die sich bereits hoch über ihm befand.


  »Schließ zu ihr auf«, befahl er der Syntronik. »Und dann sorge dafür, daß wir irgendwo landen, wo wir uns erholen können. Kashgon und Tropak sollen zu uns kommen.«


  Er spürte einen ungeheuren Druck auf sich lasten. Eine unsichtbare Hand schien seinen Schädel zerquetschen zu wollen, und während er im SERUN Jellin Morrison folgte, glitt er langsam aber unaufhaltsam in einen schwarzen Abgrund hinein. Er verlor das Bewußtsein, als er dem Druck nachgab.


  Ein kleines Lächeln spielte um seine Lippen. Er hatte seinem unbekannten Gegner ein Schnippchen geschlagen. Es war ihm zumindest teilweise gelungen, sich seiner Macht zu entziehen, indem er ihn mit einer unerwarteten Aktion überraschte. Jetzt überließ er alles weitere den Syntroniken der SERUNS, die von der fremden Macht nicht beeinflußt werden konnten.


  Als er wieder zu sich kam, glitt er auf eine Lichtung an einem Fluß zu, auf der Miran Tropak und Satur Kashgon bereits auf ihn warteten. Wenige Meter von ihm entfernt schwebte Jellin Morrison zu Boden. Sie war noch ohnmächtig.


  Ihr folgten die beiden SERUNS von Tropak und Kashgon.


  »Wie habt ihr das geschafft?« fragte der Biowaffentechniker verblüfft. »Oder haben sie euch die SERUNS von selbst zurückgegeben?«


  »Ganz im Gegenteil«, lachte Rhodan. »Ich gehe jede Wette ein, daß sie versucht haben, sie zurückzuhalten. Wahrscheinlich haben sie mit geistigen Waffen angegriffen, und ganz sicher werden sie so bald nicht begreifen, daß die SERUNS Syntroniken haben, und daß man so etwas nicht mit solchen Mitteln ausschalten kann.«


  Tropak und der Biologe legten ihre SERUNS an, die ihnen von den Syntroniken zugeführt wurden. Rhodan kümmerte sich währenddessen um Jellin Morrison, die sich nun allmählich erholte.


  »Die Waffen fehlen«, stellte Tropak bestürzt fest.


  »Ja«, bestätigte Rhodan. »Das ist mir gleich aufgefallen. Es war keine Zeit, danach zu suchen. Wir werden uns später neue Waffen aus der Space-Jet holen.«


  »Eins verstehe ich nicht«, sagte Satur Kashgon. »Wieso greifen sie uns jetzt nicht an? Sie könnten uns doch manipulieren. Oder nicht?«


  »Natürlich könnten sie«, erwiderte der Unsterbliche, »aber sie haben sich selber ausgetrickst.«


  Er lachte erneut, als er sah, wie verblüfft der Biologe ob dieser Antwort war. Satur Kashgon begriff nicht.


  »Es ist ganz einfach«, erläuterte Rhodan. »Sie haben uns überwältigt, und wir verloren das Bewußtsein. Aber dann blieben wir nicht dort, wo sie uns festnageln wollten, weil die Syntroniken uns wegbrachten. Jetzt haben uns unsere Gegner verloren.«


  »Dann sind es keine reine Telepathen«, stellte Tropak fest. »Die würden uns sehr schnell finden.«


  »Natürlich nicht. Wenn sie Telepathen wären, könnten sie uns alles Wissen nehmen, ohne daß wir es verhindern könnten. Sie sind aber darauf angewiesen, daß wir den Mund aufmachen. Das gibt uns den nötigen Freiraum.«


  Jellin Morrison bewies, daß sie den Schock überwunden hatte.


  »Was machen wir jetzt?« fragte sie kühl und um Distanz bemüht.


  »Ich will die Königinnen sehen«, erklärte Rhodan. »Du bleibst mit Miran hier. Satur Kashgon und ich gehen in den Bau. Wir melden uns in regelmäßigen Abständen. Bereitet euch darauf vor, daß ihr uns notfalls wieder, herausholen müßt.«


  Sie nickte nur. Damit war alles klar. Er brauchte nicht mehr zu erläutern, warum sie mit dem Waffentechniker draußen bleiben sollte. Nur er konnte ihr den Weg zu den Königinnen zeigen.


  Rhodan und der Biologe starteten. Sie flogen in möglichst geringer Höhe, um von Beobachtern nicht entdeckt zu werden.


  »Bist du sicher, daß du den Bau findest?« fragte Rhodan.


  »Kein Problem«, antwortete der Biologe über Funk. »Ich habe mir die Stelle gemerkt.«


  Tatsächlich führte er Rhodan zielsicher zum Eingang des Baus. Die beiden Männer ließen sich langsam in den Schacht sinken. Sie hielten ihre SERUNS geschlossen und flogen im Schutz der Feldschirme, um gegen einen möglichen Angriff gewappnet zu sein. Die Vorsichtsmaßnahme erwies sich jedoch als unnötig. Es gelang ihnen, unbemerkt bis zur der Höhle der zwölf Königinnen vorzudringen.


  Es war taghell in der Höhle, und die weißen Nerduder waren weiter auseinandergerückt. Aber auch jetzt bildeten sie einen Kreis, und ihre Köpfe wandten sich seinem Mittelpunkt zu. Zwischen ihnen war eine kugelförmige Sphäre entstanden. Sie hatte einen Durchmesser von etwa fünfzehn Metern und zeigte Szenen aus einer fremden Welt.


  Rhodan und der Biologe hatten das Gefühl, als würden sie mitten in das Bild hineingezogen, das wie eine überdimensionale Holografie erschien.


  Sie sahen ein Flugzeug, das kaum zweihundert Meter über den Wellen eines Meeres flog und sich dabei einer Küstenstadt näherte. Sie rückten näher an das Flugzeug heran, durchdrangen seine Außenhaut und blickten in das Innere. Ungemein zerbrechlich wirkende Geschöpfe, die in ihrem Aussehen an Heuschrecken erinnerten, hantierten an einem klobigen Gegenstand, der mit allerlei Schaltungen und elektrischen Vorrichtungen versehen war.


  Rhodan zweifelte keine Sekunde lang daran, daß es sich um eine Bombe handelte, und während er noch überlegte, was die Insektoiden damit anstellen wollten, erschien plötzlich Norman Glass vor ihm. Er tauchte so überraschend in dem Flugzeug auf, als sei er ein Teleporter, der sich dorthin versetzt hatte. Er erschreckte durch sein Erscheinen die beiden Insektoiden in der Kanzel der Maschine derart, daß sie in Panik vor ihm flüchteten.


  Im nächsten Moment sah Rhodan sich wieder in dem Gang vor der Höhle der Königinnen. Neben ihm befand sich Satur Kashgon.


  »Was hat das zu bedeuten?« fragte der Biologe über Funk.


  Rhodan zeigte wortlos auf das Kugelfeld, in dem deutlich zu sehen war, wie das Flugzeug ins Meer stürzte. Damit schien der Angriff der Königinnen zu Ende zu sein. Doch er war es nicht. Sekunden nachdem die Wellen über der Maschine zusammengeschlagen waren, explodierte die Bombe, und ein riesiger Wasserberg erhob sich. Schäumende Gischt brach daraus hervor und schoß weit mehr als hundert Meter in die Höhe. Danach wälzte sich eine riesige Wellenfront auf die Stadt zu und begrub sie unter sich.


  »Nicht«, brüllte Rhodan, als er sah, wie Satur Kashgon in seiner Empörung zu der in seinem SERUN versteckten Waffe griff. »Das löst das Problem nicht.«


  »Es ist eine Bande von Mördern«, keuchte er.


  Die Königinnen bemerkten nicht, daß sie beobachtet wurden. Sie verfolgten, wie die Wassermassen die Stadt verwüsteten und das Leben in ihr vernichteten.


  »Was sie treiben, gefällt mir ganz und gar nicht«, erwiderte Rhodan. »Es geht jedoch nicht um sie, sondern um die Tatsache, daß die ODIN von einem Metagravfeld gehalten wird, und du glaubst doch wohl nicht, daß die Nerduder in der Lage sind, so etwas wie ein Metagravfeld zu errichten?«


  


  10.


  Das kugelförmige Bildfeld erlosch, und der Kreis der Königinnen löste sich auf. Während sie unverdrossen Eier legten, die ständig von Arbeitern weggeschafft wurden, unterhielten sie sich mit schrillen Lauten, gestikulierten dabei heftig und erzeugten zugleich farbige Lichtfelder auf dem Boden und an den Wänden der Höhle.


  »Kannst du etwas verstehen?« fragte Rhodan, während er sich vorsichtig mit Satur Kashgon zurückzog. Mit knappen Worten beschrieb er dem Syntro, was er beobachtet hatte.


  »Nicht viel«, antwortete die Syntronik seines SERUNS. »Ich bin aber sicher, daß die Königinnen sich über ihren Erfolg freuen, und daß sie erstaunt über die Möglichkeiten sind, die in der Technik stecken.«


  »Die Bombe«, sagte Rhodan.


  »Ich habe den Eindruck, daß sie nicht zwischen der Bombe und dem Flugzeug unterscheiden«, erklärte die Syntronik.


  Sie glitten im Schacht nach oben und kehrten zu Miran Tropak und der Systemanalytikerin zurück, die bereits ungeduldig auf sie warteten. Rhodan überließ es dem Biologen, die beiden ins Bild zu setzen. Er wandte sich über Funk an die ODIN.


  Norman Glass meldete sich. Er machte einen erschöpften Eindruck und schien Mühe zu haben, sich zu konzentrieren. Er sprach langsam, und er hatte Mühe, einige Worte richtig auszusprechen.


  »Wo bist du zur Zeit?« fragte Rhodan den Piloten, ohne auf dessen Schwierigkeiten einzugehen.


  »In der Zentrale«, antwortete Glass.


  »Und wo warst du vor ein paar Minuten?«


  Der Pilot zögerte lange, bis er schließlich erwiderte: »Auch hier.«


  »Wenn du eine seltsame Beobachtung gemacht hast, dann möchte ich es wissen«, erklärte Rhodan. »Also?«


  »Ich weiß es nicht«, gestand Norman Glass.


  »Wo?«


  »Ich kann es wirklich nicht sagen. Ich glaube, ich war weggetreten.«


  »Du hast einen Traum gehabt«, stellte Rhodan fest. »In deinem Traum bist du an Bord eines Flugzeugs gewesen, das von insektoiden Wesen gelenkt wurde. Sie hatten eine gewisse Ähnlichkeit mit Heuschrecken.«


  Wiederum dauerte es lange, bis der Stellvertretende Kommandant der ODIN etwas darauf erwiderte.


  »Woher weißt du das?« fragte er mit stockender Stimme.


  »Das spielt jetzt keine Rolle. Ich will nur wissen, ob es so war.«


  »Es war so«, bestätigte Glass, und nach einer Pause fügte er hinzu: »Ich glaube, es war eine Warnung. Sie wollten mir damit zu verstehen geben, daß sie die ODIN auch abstürzen lassen können. Sie wollen, daß wir auf Nerdud landen, damit sie an Bord kommen können, um selbst zu anderen Welten zu fliegen. Ich glaube, das ist es, was sie mir zu verstehen geben wollten.«


  »Du wirst auf keinen Fall mit der ODIN landen«, sagte Rhodan. »Ganz gleich, was geschieht.«


  »Du kannst dich auf mich verlassen«, versprach Glass. Er atmete keuchend. »Aber lange halten wir nicht mehr durch!«


  »Ich weiß.« Damit beendete Rhodan das Gespräch.


  Norman Glass hatte die erwarteten Antworten gegeben. Damit stand jetzt fest, daß die Königinnen kein inhaltsleeres Bild geschaffen hatten, sondern eine Darstellung, die ihrer geistigen Vorstellung entsprach und die Norman Glass als handelnde Person integriert hatte. Die Ereignisse hatten sich nicht im Kopf des Stellvertretenden Kommandanten abgespielt, sondern waren tatsächlich so eingetreten, wie Rhodan sie gesehen hatte.


  Jellin Morrison kam zu ihm. Ihre Augen waren schmal.


  »Was tun wir?« fragte sie.


  Rhodan öffnete seinen SERUN und atmete einige Male tief durch. Er war davon überzeugt, daß sie nicht ohne weiteres überrumpelt werden konnten, da die unbekannte Macht nicht wußte, wo sie sich aufhielten. Auch sie klappte ihren Helm zurück.


  »Der Club der Königinnen spielt Schicksal«, erklärte sie mühsam beherrscht. Der Bericht des Biologen hatte sie sichtlich erschüttert. »Sie brechen auf fremden Welten Streit vom Zaun, schüren Krisen, zetteln Kriege an und leiten Katastrophen ein. Und das alles nur, um sich ein bißchen zu amüsieren. Sie stürzen ganze Völker ins Elend, und vielleicht sind sie sogar für manche Sternenkriege der Vergangenheit verantwortlich, ohne daß wir deren wahre Ursachen erkannt haben.«


  »Richtig«, stimmte er zu.


  »Wir können nicht dulden, daß dieser Club auch nur eine Minute länger existiert«, sagte sie. »Ich bin dafür, daß wir eine Bombe in das Nest werfen und den Club ausradieren!«


  Er blickte ihr in 4ie Augen, und er erkannte, daß sie entschlossen war, hart und konsequent zu handeln.


  »Ist es denn der Club, der für alles verantwortlich ist?« fragte er.


  »Wer denn sonst?« fuhr sie auf. »Wir wissen es doch. Wie viele Beweise ihrer Schuld willst du denn noch? Willst du warten, bis sie auch die ODIN vernichten? Dann sitzen wir hier für den Rest unseres Lebens fest.«


  »Jellin hat recht«, schloß sich Miran Tropak ihrer Meinung an. »Der Club der Königinnen ist es, der die Macht hat. Ich habe selbst gespürt, wie groß die Energie ist, mit der diese Königinnen arbeiten. Ich habe die Häute berührt, die sie abgeworfen haben, und selbst darin war noch so viel Power, daß es mich fast umgebracht hätte.«


  Rhodan hob abwehrend die Hände.


  »Keine übereilten Entschlüsse«, bat er. »Es gibt noch zu viele Widersprüche, die wir klären müssen. Tatsache ist nun mal, daß die Nerduder von Technik herzlich wenig Ahnung haben. Wir haben nirgendwo in ihren Unterkünften technische Einrichtungen gesehen. Ihre Bauten sind primitiv. Erst die ersten Ansätze einer beginnenden Zivilisation sind zu sehen. Und das, obwohl sie offenbar schon seit sehr vielen Jahren Einblick in die Zivilisationen anderer Planeten haben. Ein Grund dafür könnte sein, daß sie keine Hände, sondern nur Klauen haben, die für Arbeiten mit höheren Ansprüchen überhaupt nicht in Frage kommen.«


  »Das klingt wie das Plädoyer eines Verteidigers«, stellte sie ärgerlich fest.


  »Vielleicht ist es das auch«, erwiderte Rhodan. »Solange nicht eindeutig bewiesen ist, daß es die Nerduder sind, die uns hier festhalten, daß sie es sind, die mit parapsychischen Mitteln zu anderen Welten vordringen und dort aktiv werden, bin ich nicht bereit, mit Vernichtungswaffen gegen sie vorzugehen.«


  »Ich verstehe dich nicht«, gestand Jellin Morrison. »Du hast doch mit eigenen Augen gesehen, daß sie es sind.«


  »Ich habe den Club der Königinnen und eine Art holografisches Bild zwischen ihnen gesehen«, antwortete Rhodan, »mehr aber auch nicht.«


  Die Systemanalytikerin schien an seinem Verstand zu zweifeln.


  »Was soll denn da noch mehr sein?«


  »Com«, erklärte er. »Ich glaube einfach nicht, daß die Nerduder aus eigener Kraft handeln. Ich fürchte vielmehr, daß sie die Marionetten von Com sind, und daß sie nicht auf fremden Welten Krieg spielen, sondern dieses amorphe Wesen.«


  »Jetzt wird mir einiges klar«, sagte Miran Tropak. »Du glaubst also, daß der Club der Königinnen nur ein Verein von Marionetten ist, der nach der Pfeife von Com tanzt.«


  »Du hast es auf den Punkt gebracht«, stellte Rhodan fest.


  Ratlos standen Jellin und die beiden Männer vor ihm. Sie kamen sich klein und hilflos vor angesichts eines Wesens, das wie ein Gürtel den ganzen Planeten umspannte, und das in der Lage war, ein so gewaltiges Kraftfeld zu schaffen, daß selbst ein Sternenschiff wie die ODIN sich nicht daraus befreien konnte.


  »Und was können wir tun?« fragte Jellin Morrison. »Com kannst du noch nicht einmal mit einer Bombe beikommen, es sei denn, du nimmst eine Arkon-Bombe, die den ganzen Planeten auslöscht.«


  »Wir haben versucht, mit den Nerdudern zu reden«, entgegnete Rhodan. »Der Erfolg war alles andere als gut. Jetzt ist Com dran. Wenn wir mehr erfahren wollen, müssen wir uns an dieses Riesending wenden.«


  Darauf wußten die drei nichts zu sagen. Sie blickten den Unsterblichen unsicher an. Keiner von ihnen konnte sich vorstellen, wie man mit einem Wesen wie Com kommunizieren konnte. Rhodans Vorschlag schien unrealisierbar zu sein.


  »Wir fliegen zu Com«, beschloß der Oberkommandierende der ODIN. »Wir halten uns möglichst niedrig über den Bäumen, damit die Nerduder uns nicht sehen. Ich gehe davon aus, daß sie sofort angreifen, wenn sie uns entdecken. Seht euch also lieber vor.«


  Daß seine Ermahnung berechtigt war, erkannten sie schon wenig später, als sie sich von ihren Gravo-Paks davontragen ließen. Sie erreichten ein offenes, nur wenig bewaldetes Gebiet.


  »Da sind sie«, rief Jellin Morrison. Sie machte auf einige Nerduder aufmerksam, die auf ihren Klicks sitzend unter einigen Bäumen Stellung bezogen hatten. Die insektoiden Wesen hielten sich im Schatten, wo es besonders schwer war, sie auszumachen. »Sie sind überall. Sie bewachen die ganze Gegend.«


  Rhodan zog sich mit seinen Begleitern in den Schutz des Urwalds zurück, den sie überflogen hatten, und spähte aus sicherer Deckung zu einigen Nerdudern hinüber. Er sah, daß sie auf der Stelle verharrten, ohne sich zu bewegen.


  »Wir müssen umkehren und über dem Wald bleiben, bis wir Com finden«, sagte er. »Es sieht ganz so aus, als hätten die Nerduder ihre Bauten verlassen, um nach uns zu suchen.«


  Sie wandten sich nach Süden und nutzten nun jede Deckung, die sich ihnen bot. Wie wichtig diese Maßnahme war, zeigte sich immer wieder, wenn sie in die Nähe einer Lichtung oder einer offenen Savanne kamen. Dann entdeckten sie mehr und mehr Nerduder, die auf Beobachtungsposten standen.


  Nachdem sie etwa eine Stunde in südlicher Richtung geflogen waren, stießen sie auf das breite, graue Band von Com. Es zog sich mitten durch den Dschungel. Seine Oberfläche war leicht gewellt. Es hatte zu regnen begonnen, doch das Wasser staute sich nicht auf dem gigantischen Wesen. Com hatte sich in der Mitte leicht angehoben, so daß das Wasser zu den Seiten abfließen konnte.


  »Und jetzt?« fragte Satur Kashgon.


  Sie landeten zwischen einigen Bäumen und Büschen am Rande von Com.


  »Was empfiehlt der Biologe?« fragte Rhodan. »Was macht man in einer solchen Situation?«


  Kashgon hob beide Hände.


  »Ich bin überfragt«, erwiderte er. »Ich habe nicht die Spur einer Ahnung, wie man mit so einem Wesen kommunizieren kann, und ob es überhaupt möglich ist, so etwas zu tun.«


  »Und ich erlaube mir, Zweifel anzumelden, ob Com überhaupt intelligent ist«, fügte Jellin Morrison hinzu. Kühl abwägend blickte sie auf das Band der grauen Biomasse hinaus. »Vielleicht ist es nichts weiter als eine verfressene Bestie, die alles verschlingt, was ihr in die Quere kommt.«


  »Ihr bleibt hier und wartet auf mich«, sagte der Unsterbliche. »Sollte es mir nicht gelingen, mich mit Com auseinanderzusetzen, liegt die Verantwortung bei euch. Dann bleibt wohl nur, den Club der Königinnen zu vernichten.«


  »Was hast du vor?« fragte Miran Tropak. »Und wieso rechnest du damit, daß du möglicherweise nicht zu uns zurückkommst?«


  Perry Rhodan antwortete nicht. Er lächelte nur ein wenig, drehte sich um und schwebte dann auf das graue Band Coms hinaus. Als er etwa hundert Meter zurückgelegt hatte und sich annähernd in der Mitte des Wesens befand, blickte er nach unten. Er konnte schmale, dunkelgraue Linien erkennen, die sich durch die Oberfläche des riesigen Wesens zogen. Sie bewegten sich sehr langsam, bildeten parallel zueinander verlaufende Wellenlinien, die sich jedoch schon nach wenigen Sekunden wieder verloren, um einem chaotischen Durcheinander von Linien Platz zu machen. Er versuchte, in dem Wechselspiel der Linien ein gewisses Muster zu erkennen, doch es gelang ihm nicht.


  Versuchte Com, ihm auf diese Weise etwas mitzuteilen?


  Rhodan drängte diese Gedanken zurück. Er wollte nicht länger warten. Er wollte eine Entscheidung, und das so schnell wie möglich. Er ließ sich fallen.


  Von schützenden Feldschirmen umgeben, stürzte er auf die graue Masse herab, die augenblicklich eine Öffnung von etwa zehn Metern Durchmesser bildete. Regenwasser stürzte von allen Seiten herein.


  Rhodan hielt die Blicke nach oben gerichtet, während er sich weiter sinken ließ. Als er etwa fünfzehn Meter tief in Com eingedrungen war, schloß sich die Öffnung, die graue Masse schoß auf ihn zu und umgab ihn. Er spürte die scharfe Beschleunigung, und bevor er recht wußte, was geschah, sah er sich inmitten einer Fontäne aus angesammeltem Regenwasser aus Com herausfliegen, bis die Syntronik eingriff und seine Lage stabilisierte.


  »Es war wohl ein Fehler, die Feldschirme zu belassen«, sagte er. »Ich werde einen zweiten Versuch machen. ohne Feldschirme.«


  »Lieber nicht«, rief Satur Kashgon ihm zu. »Das Ding bringt dich um.«


  Rhodan antwortete nicht. Er kehrte zur Mitte des Biobandes zurück und schaltete die Feldschirme und Gravo-Paks aus. Nur durch den SERUN geschützt, stürzte er in die Tiefe. Seine Füße prallten auf die graue Masse.


  Sie war weich und gab augenblicklich nach. Dieses Mal bildete sich keine große Öffnung. Rhodan sank ein, und die Masse schloß sich wie ein zäher Brei über ihm.


  Im SERUN fühlte er sich sicher.


  »Perry?« hallte die besorgte Stimme Jellins aus den Lautsprechern.


  »Ich will jetzt nicht gestört werden«, erwiderte er. »Auf keinen Fall!«


  Er lauschte mit allen Sinnen.


  Nahm Com ihn bewußt in sich auf? Schleuderte er ihn nicht von sich, weil er nicht als störend empfunden wurde? Oder nahm Com ihn in sich auf, weil das Giga-Wesen glaubte, ihn fressen zu können?


  Ein massives Gefühl des Unbehagens überkam ihn. Er fühlte körperlich, daß jemand in seiner unmittelbaren Nähe war und unter großen Qualen litt. Nie zuvor hatte er die geistige Nachbarschaft eines fremden Wesens so intensiv gespürt. Not und Verzweiflung beherrschten Com!


  Endlich!


  Der Gedanke war wie ein erlösender Schrei.


  Ich habe auf dich gewartet.


  Rhodan war wie elektrisiert. Viel früher und einfacher als erwartet, war es ihm gelungen, Verbindung mit Com aufzunehmen.


  »Warum?« sprach er laut.


  Ich brauche deine Hilfe! Diese Worte brachen über ihn herein.


  »Wie könnte ich dir helfen? Du bist mächtiger als ich.«


  Du bist frei. Ich bin es nicht.


  »Das mußt du mir erklären.« Rhodan war skeptisch, und er war alles andere als leichtgläubig. Er war nicht bereit, alles sogleich als wahr zu akzeptieren, was Com ihm mitteilte. Die Ereignisse auf fernen Welten, die parapsychisch heimgesucht wurden, ließen wenig von der Not Coms erkennen. Es war vielmehr umgekehrt. Diese Welten litten darunter, daß Com seine Macht mißbrauchte.


  Rhodan hielt die Augen geschlossen, da er im Körperinnern des Riesenwesens ohnehin nichts sehen konnte. Er merkte, daß er sich in zunehmendem Maß verkrampfte. Sicherlich konnte Com in Bruchteilen von Sekunden den Druck auf ihn verstärken, und vielleicht würde es auch zu einem Angriff dieser Art auf ihn übergehen, wenn es nicht erreichte, was es wollte. Würde die Syntronik in so einem Fall wirklich schnell genug reagieren? Konnte sie dann die Feldschirme so rasch aufbauen, daß sie den Druck abwehrten, bevor er zerquetscht wurde?


  Rhodan versuchte, sich zu entspannen und sich ganz auf das Gespräch mit dem geheimnisvollen Wesen zu konzentrieren.


  Sie beherrschen mich. Schon vor Jahrhunderten haben sie die Macht über mich übernommen. Zu Anfang war es nicht so schlimm, aber nun nutzen sie meine Verbindungen, um zu immer neuen Welten vorzudringen und Tod und Verderben zu verbreiten, erwiderte Com.


  »Immer der Reihe nach«, bat Rhodan. »Wer beherrscht dich?«


  Die Kyemissen, jene insektoiden Wesen, die du Nerduder nennst, erklärte


  Com. Schon vor Jahrtausenden habe ich mich ihrer angenommen, als sie nichts weiter als Tiere waren. Mit meiner Hilfe haben sie im Laufe der Zeit Intelligenz entwickelt. Ich habe behutsam Einfluß auf sie genommen und ihnen viel Freiheit gelassen, damit sie sich aus eigener Kraft entfalten konnten.


  »Wie konntest du Einfluß auf sie nehmen?«


  Es war ein interessantes Experiment. Wir Compaconen haben geistige Kräfte, mit denen wir sehr viel bewegen können. Mit ihrer Hilfe habe ich mich der Nerduder angenommen und sie behutsam geführt.


  »Über Jahrtausende? Du scheinst sehr geduldig zu sein.«


  Zeit spielt für mich keine Rolle. Ein Jahrhundert? Ein Jahr? Ein Tag? Was ist das schon, wenn man unbegrenzt Zeit zur Verfügung hat? Ich zähle die Tage nicht.


  »Was ist geschehen? Wieso konnten sie die Macht über dich übernehmen?«


  Ich war unvorsichtig und arglos. Ich habe nicht bedacht, daß sich die Königinnen rascher und vor allem anders entwickeln könnten als die anderen Nerduder. Ich habe ihre Intelligenz beobachtet, nicht aber ihren Charakter. Ich war stolz über meinen Erfolg und allzu zufrieden. Ich war mehr damit beschäftigt, mit den anderen zu kommunizieren als die Nerduder zu beobachten.


  »Mit den anderen?« fragte Rhodan. »Wen meinst du damit?«


  Ich spreche von den anderen Compaconen. Es sind Geschöpfe wie ich. Sie leben auf anderen Planeten. Es gibt nicht sehr viele von ihnen, doch genug, um mit ihnen zusammen glücklich zu sein.


  Der Unsterbliche war überrascht. Bisher hatte er sich keine Gedanken darüber gemacht, ob Com eine einmalige Laune der Natur war, oder ob es noch mehr dieses rätselhaften Wesens gab. Jetzt wurde ihm klar, daß auch auf anderen Planeten Wesen wie dieses existierten, und daß sie miteinander in Verbindung standen. Sie kommunizierten miteinander und sie fühlten sich zusammengehörig. Die Entfernungen zwischen ihren Welten spielten offenbar keine Rolle.


  »Und dann? Was geschah mit den Nerdudern?«


  Com antwortete bereitwillig. Es schien geradezu begierig zu sein, sich ihm mitzuteilen.


  Irgendwann sind die Königinnen meinem Einfluß entglitten. Ich weiß nicht genau, wann es war. Wichtig ist nur, daß ich es viel zu spät gemerkt habe, um noch etwas dagegen unternehmen zu können.


  Rhodan wartete geduldig darauf, daß Com fortfuhr, doch zunächst schwieg sich das riesige Wesen aus. Es vermittelte lediglich Gefühle von Schmerzen und Leid. Im ersten Moment glaubte der Terraner, Com ergehe sich in Mitleid über das, was geschehen war, doch dann erkannte er, daß es tatsächlich litt. Es kämpfte und versuchte, sich gegen irgend etwas zu behaupten, das es angriff. Krämpfe durchliefen seinen mächtigen Körper, und Rhodan hörte Jellin Morrison schreien. Ihre Stimme hallte aus den Lautsprechern. Offenbar beobachtete sie, daß Com sich zuckend bewegte und riesige Ausläufer


  bildete.


  »Beherrscht euch«, befahl er mit scharfer Stimme. »Mir fehlt nichts. Stört nicht!«


  Sie verstummte, und Rhodan wandte sich wieder Com zu.


  Der Kampf erforderte offenbar die höchste Konzentration des Riesenwesens, zumal es dabei bemüht war, ihn zu schützen. Er spürte keine Veränderung des Drucks, der auf ihm lastete.


  Etwa drei Stunden vergingen, dann war der Kampf zu Ende, und Com entspannte sich. Rhodan spürte seine Erleichterung, doch hatte er nicht das Gefühl, daß in dem Kampf wirklich eine Entscheidung gefallen war.


  Er wartete in der Gewißheit, daß Com sich wieder melden würde.


  Als eine weitere Stunde verstrichen war, ohne daß er einen Gedanken des Riesenwesens empfangen hatte, fragte er sich, wann es sich ihm mitteilen würde. Zeit spielte keine Rolle für Com. Wie lange sollte er noch warten? Einige Tage? Vielleicht gar Wochen oder Monate?


  Die Probleme drängten. Für die Besatzung der ODIN kam es auf jede Minute an.


  »Ich höre«, sagte Rhodan. »Was ist mit den Königinnen geschehen?«


  Nachdem einige Minuten verstrichen waren, nahm Com das Gespräch an der Stelle wieder auf, an der sie es abgebrochen hatten.


  Sie entglitten meinem Einfluß und wendeten sich gegen mich. Zwölf von ihnen fanden sich zusammen, bildeten einen geistigen Block und nutzten meine eigenen Kräfte, um mich zu überwältigen. Sie zogen meine geistige Kraft auf sich, eigneten sie sich an und richteten sie gegen mich, um mich zu versklaven. Sie entzogen mir Lebensenergie und führten sie sich selbst zu, um auf diese Weise die Unsterblichkeit zu erlangen, und als sie dieses Ziel erreicht hatten, verhalf ihnen meine Energie zu Vorstößen auf andere Welten. Ich kann nichts dagegen tun. Ich bin ihnen hilflos ausgeliefert und muß ihnen geben, was sie verlangen. Ich wehre mich schon lange dagegen, verliere aber immer wieder.


  Gefühle der Verzweiflung und der Not begleiteten diese Gedanken. Sie wirkten überzeugend, und Rhodan ging mehr und mehr davon aus, daß Com ihm die wahren Hintergründe des Geschehens offenbarte.


  Ihr Terraner hättet nicht überlebt, wenn ich euch nicht geholfen hätte, behauptete Com. Ich habe euch abgeschirmt, so gut ich konnte, aber ich war nicht immer erfolgreich. Nicht immer konntet ihr euch behaupten.


  Das erklärte einige der Ereignisse auf Nerdud und ließ das Verhalten der Nerduder logischer erscheinen.


  Sie haben dich auf andere Welten geschickt, um dir zu zeigen, welche Macht sie haben, setzte Com seine geistigen Mitteilungen fort. Ich konnte nicht anders. Ich mußte ihnen die dafür nötige Energie geben. Aber nicht immer konnten sie mich zwingen, das zu tun, was sie wollen. Einmal habe ich den Spieß umgedreht. Ich konnte selbst handeln. Ich half dir, herauszufinden, daß diese Weiten wirklich sind, und daß dein Bewußtsein tatsächlich dort war, um Einfluß auf die Dinge dort zu nehmen. Ich schickte


  dich an Bord deines Raumschiffs.


  Com beschrieb, daß die Königinnen der Nerduder in den vergangenen Jahrhunderten oft Ausflüge dieser Art auf andere Welten unternommen hatten.


  »Dazu habe ich eine Frage«, unterbrach Rhodan seinen Bericht. »Woher wissen die Königinnen, wo die für sie lohnenden Planeten sind? Wie finden sie Welten, auf denen es intelligentes Leben gibt?«


  Sie nutzten mein Wissen und das der anderen Compaconen, erläuterte das planetenumspannende Wesen bereitwillig. Wir hatten Jahrtausende Zeit, um unsere geistigen Fühler nach anderen Welten auszustrecken, und wir haben eine ungeheure Fülle von Planeten gefunden, auf denen es hochentwickeltes Leben gibt. Die Königinnen zwingen mich, dieses Wissen preiszugeben, und durch mich haben sie - gegen meinen Willen - Zugang zu den anderen Compaconen. Auch bei ihnen gelingt es ihnen, die geistigen Kräfte umzukehren und für ihre eigenen Zwecke zu benutzen. So dehnt sich ihr Einfluß immer mehr aus.


  Com eröffnete Rhodan, daß die unsterblichen Königinnen eine Art gesellschaftliches Spiel daraus gemacht haben, zu fernen Welten vorzudringen und dort in parapsychisch erzeugter holografischer Projektion zu erscheinen, um Einfluß auf das lokale Geschehen zu nehmen. Es berichtete, daß die Königinnen zu ihrer Unterhaltung ganze Völker ausgerottet haben, indem sie Kriege oder Katastrophen ausgelöst hatten, sich als Götter oder Dämonen aufspielten oder ihre Erscheinung durch die Zufuhr weiterer Energien derart manifestierten, daß sie körperlich tätig werden konnten. Sie brachten Not und Elend über andere Völker, ohne die geringsten moralischen Bedenken zu haben. Andere Völker waren für sie nicht mehr als Spielfiguren, mit denen man nach Belieben verfahren konnte.


  Sie haben nur ein sehr geringes technisches Verständnis, ergänzte Com. Auf vielen Welten werden sie mit einer Technik konfrontiert, deren Funktion sie zwar erkennen, der sie sich auf ihrem eigenen Planeten aber nicht bedienen, und die sie auch nicht nachbauen können. Und das ist ihr Problem. Seit vielen Jahren suchen sie nach Wegen, technische Geräte von anderen Welten hierher zu bringen, um sie für ihre eigenen Zwecke zu nutzen. Es ist ihnen nicht gelungen. Ihr seid die ersten Intelligenzwesen, die auf diesen Planeten gekommen sind, und mit denen sie direkten körperlichen Kontakt haben. Sie wollen, daß ihr ihnen die Technik liefert, die sie meinen, haben zu müssen.


  Nun wurde deutlich, weshalb die Königinnen so sehr an der ODIN interessiert waren, und weshalb es zu den chaotischen Zuständen an Bord gekommen war. Die Nerduder waren begierig auf die Technik, die ihnen das Sternenschiff bot, und sie wollten, daß die ODIN auf Nerdud landete. Schon die Space-Jet hatte sie in höchste Erregung versetzt. Es war ihnen gelungen, Tropak, Kashgon und Jellin Morrison geistig zu unterjochen und sie zu zwingen, die Jet für sie zu öffnen. Rhodan konnten sie nicht in dieser Weise mißbrauchen. Ihn hatten sie lediglich bewußtlos gemacht.


  Com war nicht damit einverstanden, daß die Königinnen sich die ODIN einverleibten. Es versuchte, ihre Angriffe auf die Besatzung zu neutralisieren, und das war ihm teilweise auch gelungen. So kam es ständig zu gegensätzlichen Handlungen an Bord, die den Betrieb vollkommen durcheinandergebracht hatten.


  »Bleibt eine Frage«, sagte Rhodan, nachdem Com mit seinem Bericht so weit gekommen war. »Wer hat das Metagravfeld errichtet, das die ODIN fesselt?«


  Das war ich, eröffnete ihm das riesige Wesen. Ich brauchte eure Hilfe, um das Joch der Königinnen abschütteln zu können. Also mußte ich dafür sorgen, daß ihr bleibt.


  


  11.


  Jellin Morrison, Satur Kashgon und Miran Tropak saßen einträchtig am Waldrand, als Perry Rhodan wieder aus der grauen Masse von Com auftauchte.


  Die Systemanalytikerin sprang auf, als sie ihn sah. Grüßend streckte sie den rechten Arm aus. Der Unsterbliche erwiderte den Gruß. Langsam schwebte er heran. Während er sich herabsenkte, öffnete er den Helm und atmete einige Male tief durch.


  »Ich dachte schon, du kommst nie zurück«, sagte Jellin.


  »Hat es etwas gebracht?« fragte der Biowaffentechniker.


  »Wie hat Com reagiert?« wollte der Biologe wissen. »Wir haben interessante Phänomene beobachtet. Teilweise hat sich Com verfärbt. Es wurde fast schwarz, so daß wir schon dachten, es stirbt ab.«


  Rhodan wehrte lachend die Fragen ab.


  »Nicht alle auf einmal!« bat er. »Wir sind einen großen Schritt weitergekommen, und ich bin bereit, euch alles zu erzählen, sobald ich eine Kleinigkeit gegessen habe.«


  Kashgon wies auf ein kleines Feuer. Daneben steckten Holzspieße mit Fleischstückchen im Boden. Sie erhielten seitliche Hitze und hatten bereits eine appetitlich braune Farbe angenommen.


  »Ich habe ein kleines Tier erledigt«, erklärte er. »Das Fleisch ist nicht nur gut eßbar, sondern schmeckt vorzüglich. Es ist noch genügend für dich da.«


  »Satur hat Teststreifen dabei, mit denen er die Verträglichkeit des Fleisches für unsere Mägen geprüft hat«, erläuterte Tropak. »Ich war skeptisch, muß aber zugeben, daß es bekömmlich ist. Wir haben vor Stunden schon die ersten Stücke gegessen, und ich fühle mich immer noch gut.«


  Jellin Morrison reichte Rhodan zwei Spieße, und er verzehrte das Fleisch. Nach den Anstrengungen der letzten Stunden war er wie ausgehungert. Der Waffentechniker besorgte ihm frisches Wasser.


  Rhodan berichtete.


  »Dann ist es also ganz anders, als wir angenommen hatten«, stellte der Biologe fest. »Nicht Com mißbraucht die Nerduder, sondern die Nerduder


  versklaven Com.«


  »Richtig«, bestätigte Rhodan. »Und für mich steht fest, daß wir dem Treiben der Königinnen ein Ende bereiten müssen. Da gibt es allerdings eine Schwierigkeit. Wenn wir etwas unternehmen, wird Com darunter leiden. Es geht davon aus, daß es einige Jahrzehnte benötigen wird, um sich zu erholen, aber es besteht dennoch darauf, daß wir etwas unternehmen.«


  »Dann sollten wir handeln«, sagte die Systemanalytikerin. »Es geht nicht an, daß der Club der Königinnen ganze Völker vernichtet.«


  Gesättigt legte Rhodan die Spieße zur Seite.


  »Uns bleibt nichts anderes übrig.«


  »Das sagst du so, als ob du es bedauerst«, wunderte Jellin Morrison sich.


  »So ist es auch. Hier ist ein einzigartiges biologisches System entstanden, das wert wäre, gründlich erforscht zu werden. Es bietet großartige Möglichkeiten, birgt allerdings, wie wir wissen, auch unabwägbare Gefahren in sich. Wir könnten damit zu allen uns bekannten Planeten vordringen und Einblick in das Leben dort nehmen. Damit ist allerdings auch eine Versuchung verbunden, die wohl auch uns überfordert. Deshalb haben wir keine andere Wahl. Wir müssen Com befreien.«


  Er war entschlossen, die unseligen Spiele der Königinnen zu beenden, bevor sie noch mehr Unheil anrichten konnten. Dabei ergab sich allerdings ein Problem für ihn. Er wußte, wie er die geistige Verbindung zwischen den Königinnen und Com unterbrechen konnte. Wenn er es tat, leitete er damit das Ende der Königinnen ein. Es fiel ihm nicht nur schwer, eine Entscheidung zu fällen, die gleichbedeutend mit dem Tod intelligenter Geschöpfe war, sondern auch alle Möglichkeiten ausschloß, etwas über das Wesen der Unsterblichkeit der Nerduder herauszufinden. Wenn die Verbindung zwischen Com und den Königinnen durchschlagen war, konnten sie nicht mehr klären, wodurch die Nerduder die Unsterblichkeit erreicht hatten. Seit vielen Jahren aber machte Rhodan sich Gedanken darüber, wie Unsterblichkeit ohne Zellschwingungsaktivatoren möglich war. Er hatte mehrere Forschungsprogramme finanziert, die sich ausschließlich mit diesem Programm befaßten, eine Antwort hatte er jedoch nicht gefunden. Es schien, als könne allein ES den Menschen die Unsterblichkeit verleihen.


  »Wir müssen handeln«, betonte Rhodan. »Com hat uns bisher geholfen und wird uns auch weiterhin helfen. Es rechnet damit, daß die Königinnen uns angreifen und töten, sobald sie wissen, wo wir sind. Com wird alles tun, um den Angriff abzumildern, kann sich jedoch nicht allzu lange gegen die Königinnen behaupten. Wir müssen also schnell sein. Wenn die Nerduder uns erst einmal entdeckt haben, gibt es kein Zurück mehr. Außerdem müssen wir davon ausgehen, daß die Königinnen die ODIN vernichten, wenn sie fürchten, uns zu unterliegen.«


  »Was sollen wir tun?« fragte Satur Kashgon. Der Biologe löschte das Feuer, damit es sich nicht ausbreiten konnte.


  »Wir sind dem kritischen Bereich schon sehr nahe gewesen«, erwiderte Rhodan, »als wir die Königinnen beobachtet haben. Der Boden ihrer Höhle besteht aus einem organischen Material. Es ist mit Com verbunden. Wir müssen also durch einen Gang zu dem Bereich unter der Höhle vorstoßen und dort die Verbindung durchtrennen.«


  »Aber zuerst müssen wir zur Space-Jet«, stellte der Waffentechniker fest. »Wir brauchen Waffen. Ist eigentlich ein Kampfroboter an Bord, den wir einsetzen können?«


  »Leider nicht«, bedauerte Rhodan. »Com hat mir mitgeteilt, daß sich Hunderte von Klicks und Nerdudern in der Nähe der Jet befinden. Sie werden uns Schwierigkeiten machen.«


  »Und die ODIN?«


  Rhodan schüttelte den Kopf. Er wußte, daß sich die Königinnen auf zwei Ziele konzentrierten. Auf sie und auf das Sternenschiff. Er befürchtete, daß an Bord der ODIN niemand mehr in der Lage war, eine Unterstützung für sie zu organisieren.


  »Wir sind auf uns allein gestellt«, erklärte er, »und wir werden die Aktion allein durchführen. In den SERUNS sind wir vor physischen, nicht aber vor parapsychischen Angriffen sicher. Dennoch haben wir gute Chancen.«


  Er blickte die anderen der Reihe nach an.


  »Ich fliege zur Jet«, sagte er dann. »Einer von euch wird mich begleiten. Die beiden anderen bleiben in der Nähe und holen uns raus, falls wir nicht aus eigener Kraft zurückkehren können. Wer kommt mit mir?«


  »Ich bin dabei«, meldete sich Miran Tropak, bevor die anderen sich äußern konnten.


  »Einverstanden. Wir brechen sofort auf.«


  Auf den ersten Kilometern ihres Weges zur Space-Jet blieben sie beieinander. Sie flogen wiederum niedrig über den Bäumen und nutzten jede sich bietende Deckung. Wie wichtig diese Vorsichtsmaßnahme war, zeigte sich schon bald, als sie weniger dicht bewaldetes Gelände zu überwinden hatten. Überall lauerten Nerduder auf ihren Klicks. Viele von ihnen hatten sich in dichtes Buschwerk verkrochen, wo sie nur schwer zu entdecken waren.


  Rhodan und seine drei Begleiter schlugen einen weiten Bogen ein, um über einen Dschungel fliegen zu können, aber auch hier machten sie einige Nerduder aus, die Beobachtungsposten bezogen hatten. Sie selbst wurden nicht bemerkt.


  Als sie noch etwa zwei Kilometer von der Jet entfernt waren, trennten sie sich. Nun flogen Rhodan und Tropak voraus, während Satur Kashgon und die junge Frau sich am Hang eines Hügels unter einigen Bäumen versteckten, von wo aus sie die Space-Jet sehen konnten.


  Rhodan und der Waffentechniker ließen sich auf eine Anhöhe sinken, um das Gelände zu sondieren.


  »Jetzt dauert es nicht mehr lange, und sie wissen, wo wir sind«, sagte der Unsterbliche. »Sie sind überall.«


  Miran Tropak sah es ebenfalls. Tausende von Nerdudern hatten auf ihren Klicks Stellung um die Space-Jet bezogen. Sie bildeten einen breiten


  Abwehrgürtel, den sie zu Fuß niemals hätten durchdringen können.


  »Sobald wir aufsteigen und uns der Jet nähern, mußt du mit einem Angriff rechnen«, sagte Rhodan. »Ich weiß nicht, wie lange es dauert, bis sie die Königinnen verständigt haben. Sicherlich brauchen sie ein paar Minuten dazu, möglicherweise geht es aber auch schneller. Aber dann schlagen sie zu. Wenn wir die Waffen bis dahin nicht haben, sieht es schlecht aus für uns.«


  Tropak nickte nur. Er war grimmig entschlossen, alles zu wagen.


  »Weißt du eigentlich, ob die Nerduder oder die Klicks ein Gift haben, das sie verspritzen können?« fragte er.


  »Keine Ahnung«, erwiderte Rhodan. »Wir werden wohl auch keine Gelegenheit haben, das herauszufinden.«


  Er gab dem Biowaffentechniker ein Zeichen, und sie beschleunigten mit Höchstwerten. Sie brachen aus den Büschen hervor und rasten auf die Space-Jet zu. Dabei beobachteten sie, daß die Nerduder unter ihnen in höchste Erregung gerieten. Viele von ihnen trieben ihre Klicks an, um zur Jet zu kommen, und fast alle stießen schrille Laute aus, mit denen sie die anderen alarmierten.


  Als Rhodan und Tropak sich der Jet bis auf etwa hundert Meter genähert hatten, verzögerten sie. Zugleich bemerkten sie, daß der Kleinraumer von Nerdudern besetzt war. In der offenen Schleuse drängten sich die Insektoiden zusammen, und unter der transparenten Kuppel befanden sich wenigstens zehn von ihnen. Sie füllten die Zentrale bis in den letzten Winkel aus.


  »Sie versperren uns den Weg mit ihren Körpern«, rief Tropak.


  »Sollen Sie!« Rhodan blieb gelassen. »Wir kommen auch so zu den Waffen. In den Außenfächern müssen welche sein.«


  Sie landeten auf der Oberseite der Space-Jet. Von hier aus konnten sie sehen, daß es um das Raumschiff herum von Nerdudern und Klicks nur so wimmelte. Überall kamen sie aus Verstecken hervor und stürmten auf den Raumer zu.


  Rhodan kniete nieder, entriegelte einen Hebel, schob ihn zur Seite und öffnete eine Klappe. Darunter befand sich ein kleines Fach, in dem zwei Multitrafs in ihren Halterungen hingen. Er nahm sie heraus und heftete sie an seinen SERUN.


  Miran Tropak hatte inzwischen ein ähnliches Fach geöffnet. Er signalisierte Rhodan, daß er ebenfalls zwei Waffen hatte.


  »Dann los«, rief der Unsterbliche. Unmittelbar neben ihm krochen zwei Nerduder und ein Klick auf die Jet. Sie hielten Messer in ihren Klauen, und sie griffen sofort an. Doch sie kamen zu spät. Die beiden Terraner retteten sich mit ihren Gravo-Paks in die Höhe. Sie stiegen rasch auf und flogen mit höchstmöglicher Beschleunigung auf den nahen Wald zu, schlugen dabei jedoch nicht die direkte Richtung zu Jellin Morrison und dem Biologen ein, um nicht unnötig auf sie aufmerksam zu machen.


  Sie ließen sich sinken, änderten die Richtung in der Deckung einiger Bäume und landeten schließlich auf einer kleinen Lichtung, nachdem sie sich davon überzeugt hatten, daß kein Nerduder in der Nähe war.


  »Alles klar?« fragte Rhodan.


  »Einmal hatte ich das Gefühl, daß ich angegriffen würde«, erwiderte Tropak. »Es war wie ein Zupfen, doch es war gleich wieder vorbei. Wir waren zu schnell für die Königinnen.«


  Rhodan wandte sich an Jellin Morrison und den Biologen. Sie hatten bereits darauf gewartet, daß er sie ansprach. Sie meldeten sich sofort.


  »Sagt den Syntrons, daß sie euch zu uns führen sollen«, empfahl der Unsterbliche. »Wir warten auf euch.«


  Nur wenige Minuten später waren Satur Kashgon und die junge Frau bei ihnen und nahmen die Waffen in Empfang.


  »Jetzt können wir nur hoffen, daß der Schlag gegen die Königinnen ebenso schnell verläuft und erfolgreich ist«, sagte Jellin. Sie hob die Waffe und richtete sie gegen einen Baum, um zu prüfen, wie sie ihr in der Hand lag. Sie nahm eine kleine Korrektur vor, dann war sie zufrieden. »Vor allem sollten wir gleich mit der Aktion beginnen, bevor Satur noch mehr Schlangen, Spinnen oder Tausendfüßler entdeckt, die es zu studieren gilt.«


  Der Biologe lachte.


  »Übertreibe nicht! Für einen Biologen ist nun mal interessant, was auf einem Planeten alles kreucht und fleucht! Das ist immer noch besser, als sich ständig mit seiner Frisur zu beschäftigen.«


  Jellin zuckte zusammen. Erschrocken griff sie sich an den Kopf.


  »Ich hoffe, ich sehe nicht genauso heruntergekommen aus wie du«, erwiderte sie. »Es wird höchste Zeit, daß ich unter die Dusche komme.«


  »Du siehst ganz reizend aus«, spöttelte er. »Dein Haar ist fettig, von deinem Make-up ist nicht mehr die geringste Spur zu sehen, und außerdem.«


  Er hielt sich in bezeichnender Weise die Nase zu.


  Sie drohte ihm scherzhaft mit der Faust.


  »Das zahle ich dir zurück«, versprach sie. »Wenn die Nerduder dich am Wickel haben, werde ich zusehen, wie sie dich auseinandernehmen.«


  »Du würdest mir nicht helfen?«


  »Auf keinen Fall! Damit würde ich ja nur deutlich machen, daß du selber nicht in der Lage bist, deine Probleme allein zu bewältigen.«


  Rhodan lachte ebenfalls.


  »Bevor es noch schlimmer wird mit euch beiden, konzentriert euch lieber auf das, was vor uns liegt. Wir haben nur eine einzige Chance. Wenn der erste Angriff fehlschlägt, werden die Königinnen sich so abschirmen, daß ein zweiter Angriff unmöglich wird«, erklärte er und fügte hinzu: »Einer schirmt den anderen ab. Das gilt auch für dich, Jellin. Keiner von uns wird dir böse sein, wenn du uns hilfst.«


  »Klar. Ich helfe euch«, versprach sie mit großmütiger Geste. »Ich bin nicht nachtragend.«


  Rhodan nickte. Er hatte es nicht anders erwartet. Das Wortgeplänkel zwischen ihr und dem Biologen hatte nur dazu gedient, die inneren Spannungen abzubauen.


  Er rief die ODIN, und Norman Glass meldete sich so schnell, als habe er nur auf ein Signal des Oberkommandierenden gewartet.


  »Perry, du kommst mir zuvor. Ich wollte dich gerade anrufen«, sagte er mühsam atmend. »Wir haben nicht mehr viel Zeit.«


  »Was ist los?« fragte der Unsterbliche.


  »Die ODIN ist frei. Das Metagravfeld, das uns festgehalten hat, existiert nicht mehr. Wir könnten verschwinden.«


  »Aber?«


  »Duuel hat uns ein Ultimatum gestellt«, antwortete er Glass mit stockender Stimme. »Er ist völlig von der Rolle. Er ist wie besessen. Er will nicht, daß die ODIN sich aus diesem Sonnensystem zurückzieht und in sicherer Entfernung auf euch wartet. Er verlangt, daß die ODIN auf Nerdud landet. Er sagt, sie soll in den Dienst der Königinnen gestellt werden.«


  »Kommt nicht in Frage«, erwiderte Rhodan.


  »Er wird die ODIN zerstören«, berichtete der Kommandant. »In dreißig Minuten will er die Triebwerke in die Luft jagen, wenn wir nicht landen. Er meint es ernst! Bitte, glaube mir, Perry. Er ist verrückt geworden. Er wird die ODIN explodieren lassen und uns alle umbringen.«


  »Wo ist er jetzt?«


  »Im Triebwerksbereich. Er hat sich dort eingeschlossen und Sprengladungen angebracht. Er ist allein, und er droht damit die Ladungen sofort zu zünden, falls jemand versucht, zu ihm vorzudringen. Ich habe versucht, mit ihm zu reden, aber es ist völlig sinnlos. Duuel ist nicht mehr, was er mal war.«


  »Rede mit ihm«, forderte Rhodan.


  »Aber das habe ich getan«, beteuerte Norman Glass. »Was soll ich ihm noch sagen? Ich weiß es nicht.«


  »Irgend etwas«, riet Rhodan ihm. »Es ist ganz egal. Es kommt nur darauf an, ihn zu beschäftigen und abzulenken. Wir müssen Zeit gewinnen.«


  »Wir haben keine Zeit, Perry! Ihr müßt unsere Probleme innerhalb der nächsten dreißig Minuten lösen. oder wir haben keine Probleme mehr, weil es uns nicht mehr gibt.«


  »Du hörst von mir«, versprach Rhodan. Er war überzeugt davon, daß Norman Glass wirklich alles getan hatte, was in seiner Macht stand. Jetzt war er am Ende seiner Möglichkeiten angelangt.


  Er schaltete ab. Er war nicht bereit, verschiedene Möglichkeiten zu erörtern, mit denen der Chef der Feuerleitzentrale von seinem Vorhaben abgebracht werden konnte. Ihm war völlig klar, weshalb der Blue so handelte. Er stand unter dem geistigen Einfluß der Königinnen, und nur wenn dieser Einfluß gebrochen wurde, konnte die ODIN gerettet werden.


  »Dreißig Minuten«, sagte er. »Die Zeit wird knapp.«


  Sie stiegen auf und flogen wiederum so niedrig wie möglich. Rasch näherten sie sich ihrem Ziel. Sie hatten sich verschiedene


  Landschaftsmerkmale eingeprägt, die den Weg zum Eingang des KöniginnenBaus markierten, so daß sie nicht lange suchen mußten.


  Als sie sich dem Bau bis auf etwa einen Kilometer genähert hatten, ließen sie sich durch das Blattwerk der Bäume sinken, um sich von nun an unterhalb der Baumkronen durch den Wald zu bewegen, wo sie von Wächtern nicht so leicht gesehen werden konnten.


  Sie schlossen die Helme ihrer SERUNS und schalteten die Feldschirme ein. Langsam näherten sie sich dem Schacht.


  Norman Glass meldete sich über Funk. Seine Stimme ließ erkennen, wie verzweifelt er war.


  »Ich muß Vorbereitungen für die Landung treffen«, teilte er mit. »Duuel ist nicht bereit zu reden. Als ich es versucht habe, hat er die Frist auf 25 Minuten verkürzt.«


  »Notfalls mußt du landen«, erwiderte Rhodan.


  »Das kann ich nicht«, eröffnete der Pilot ihm. »Die Schäden an Bord sind zu groß. Es käme eine Bruchlandung dabei heraus, nach der wir wahrscheinlich nie wieder starten könnten!«


  »Wir brauchen noch etwas Zeit. Warte ab, aber dann leite die Landung ein«, befahl der Unsterbliche. »Wir werden alle Probleme gelöst haben, bevor du wirklich landen mußt.«


  »Ich hoffe es«, stöhnte Glass. »Mein Gott, ich hoffe es wirklich.«


  Satur Kashgon machte Rhodan mit einer Geste auf sich aufmerksam und tippte sich mit beiden Händen gegen die Seiten seines Helms.


  »Hör doch«, wisperte seine Stimme aus den Lautsprechern. »Es ist so still. Eben noch war hier ein Heidenlärm, aber jetzt scheint es keine Tiere mehr zu geben.«


  Rhodan schaltete die Außenmikrophone seines SERUNS ein, und da fiel es ihm auch auf. Es war nur das Rascheln der Blätter zu hören, ansonsten war es still im Wald.


  »Sie wissen, daß wir kommen«, hauchte Jellin Morrison in ihr Mikrophon. »Irgendwo lauem sie auf uns.«


  Rhodan fällte eine Entscheidung. Er hielt es unter den gegebenen Umständen für falsch, allzu vorsichtig vorzugehen.


  »Tempovorstoß!« befahl er.


  Sie stiegen auf und beschleunigten scharf, und während sie auf die Stelle zuflogen, an der sich der Schacht unter dem Blätterdach befand, entdeckten sie überall in den Baumkronen Nerduder. Die insektoiden Späher stießen sogleich schrille Schreie aus und begannen, heftig zu gestikulieren. In den Ästen der Bäume zuckten farbige Lichter, die von ihnen in ihrer Erregung erzeugt wurden.


  Sekunden später tauchte der Schacht auf.


  »Verdammt, das schaffen wir nicht«, rief Miran Tropak erschrocken.


  In dem Schacht wimmelte es von Nerdudern. Mit ihren Körpern versperrten sie den Weg ins Innere des Baus.


  »Was tun wir jetzt?« fragte Jellin Morrison.


  »Wir dringen ein«, befahl Rhodan. »Einer nach dem anderen.«


  Sie wollte gegen dieses Vorgehen protestieren, bei dem es unweigerlich Verletzte unter den insektoiden Wesen geben würde. Doch dann stiegen plötzlich die Bilder vor ihr auf, die sie auf dem Planeten der Dreibeiner gesehen hatten, wo Tausende gestorben waren, nur weil die Königinnen der Nerduder sich unterhalten wollten.


  Sie folgte Rhodan, der sich kopfüber in den Schacht stürzte. Die Feldschirme seines SERUNS schleuderten mehrere Nerduder zur Seite und öffneten den Weg nach unten. Sie schaltete die Außenmikrophone ihres SERUNS ab, um die schrillen Schreie der Insektoiden nicht zu hören.


  Als sie das Ende des Schachtes erreichte, kämpften sich über ihr Satur Kashgon und Miran Tropak durch die Menge der Nerduder, die vergeblich versuchten, sie aufzuhalten. Vor ihr lag der Gang, der zu den Königinnen führte. Von ihm mußte irgendwo ein anderer Gang abzweigen und sie zu einem Bereich unterhalb der Höhle der Unsterblichen bringen.


  Plötzlich fühlte die junge Frau, daß etwas nach ihr griff. Es stieß direkt in ihr Gehirn vor und berührte sie in einer Weise, die Übelkeit hervorrief.


  »Sie greifen an«, rief sie. »Schneller!«


  Rhodan handelte hart und konsequent. Er versuchte, das Leben der Nerduder so weit wie möglich zu schonen, indem er sie mit Hilfe der Feldschirme zur Seite drängte, doch als die Insektoiden den Gang vollends versperrten, und sich nirgendwo mehr eine Lücke zeigte, griff er zum Multitraf. Ein nadeldünner Energiestrahl schoß aus dem Projektor, zuckte über die Nerduder hinweg und schlug über ihnen in die Decke des Ganges. Der leuchtende Strahl bohrte sich in glasierten Sand und in Gestein und sprengte glutflüssiges Material heraus. Es regnete auf die Verteidiger des Baus herab und verletzte sie. In panischem Schrecken wichen sie zurück und flüchteten in den Gang hinein. Dabei gaben sie den Zugang zu einem abzweigenden Tunnel frei.


  »Schnell«, drängte Rhodan. »Sie kommen gleich zurück. Da hinten ist alles verstopft.«


  Satur Kashgon schrie gellend auf. Er preßte beide Hände gegen den Helm seines SERUNS. Rhodan erkannte, als er flüchtig zu ihm hinüberblickte, daß der Biologe das Bewußtsein verloren hatte. Er war ein Opfer der Königinnen geworden, die nun ihrerseits mit der wirksamsten Waffen angriffen, über die sie verfügten.
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  Die Luft flimmerte vor ihnen im Gang, und plötzlich stand Norman Glass vor ihnen. Abwehrend hielt er ihnen die Hände entgegen.


  »Zurück«, brüllte er mit einer Stimme, die zu einem Haluter gepaßt hätte. »Keinen Schritt weiter!«


  Rhodan ließ sich nicht täuschen. Er wußte, daß er eine von den Königinnen erzeugte Holografie vor sich hatte, die aber dennoch eine Verbindung zur


  ODIN herstellte.


  »Verschwinde, Norman«, rief er und flog durch das Bild hindurch.


  Die Holografie erlosch, und der Unsterbliche fühlte, daß die Königinnen darauf reagierten.


  »Jetzt wird es Zeit«, sagte Rhodan zu der Syntronik seines SERUNS. »Wir bluffen sie. Fang an!«


  Unmittelbar darauf hallten schrille Laute aus den Außenlautsprechern des SERUNS.


  »Wir sind hier um zu verhandeln«, schrie die Syntronik den Nerdudern zu. »Wir wollen euch das Sternenschiff übergeben! Behindert uns nicht. Wir bringen euch das Schiff.«


  Diese Worte verfehlten ihre Wirkung nicht. Plötzlich verharrten die Nerduder auf der Stelle.


  »Oh, Mann«, stöhnte Jellin Morrison. »Ich dachte, es reißt mich auseinander, aber jetzt ist alles okay.«


  Zusammen mit Rhodan und Miran Tropak drang sie weiter in den schräg nach unten führenden Gang ein.


  »Warum antwortet ihr nicht?« schrillte es aus den Lautsprechern von Rhodans SERUN. »Wir sind hier, um mit euch über die Übergabe des Sternenschiffs zu verhandeln!«


  Auf dem Boden des Ganges kauerten Dutzende von Nerdudern. Sie waren alle schwarz und hatten gelbe Schuppen an den Seiten. Es waren Soldaten. Sie preßten sich an den Boden und ließen die Terraner widerstandslos über sich wegfliegen. Rhodans Täuschungsmanöver zeigte die erhoffte Wirkung. Die Königinnen zögerten. Die Soldaten übermittelten ihnen die Worte Rhodans, und sie brauchten Zeit, um darüber nachzudenken. Auf diese Weise gewann der Unsterbliche einige Sekunden, die von entscheidender Bedeutung sein konnten.


  Als erster erreichte er eine langgestreckte Höhle, die auf den ersten Blick wie eine Tropfsteinhöhle wirkte. Sie war nur etwa drei Meter hoch, und an zahllosen Stellen war die Decke durch braune, unregelmäßig geformte Säulen mit dem Boden verbunden.


  »Die Säulen bewegen sich«, erkannte Jellin Morrison überrascht. »Und der Boden auch.«


  »Der Boden ist. Com!« rief Miran Tropak. »Dann ist über uns das Nest der Königinnen.«


  Kaskaden von farbigen Lichtem tanzten über die Säulen und die Decke der Höhle.


  Die Systemanalytikerin schrie gepeinigt auf. Ihr Gesicht verzerrte sich, und zuckend warf sie sich herum, als wolle sie aus der Höhle fliehen. Sie schaffte es jedoch nicht, sich aus dem Einflußbereich der Königinnen zu befreien. Sie verstummte plötzlich, und die beiden Männer erkannten, daß sie das Bewußtsein ebenfalls verloren hatte.


  »Schieß«, befahl Rhodan. »Schnell!«


  Miran Tropak griff zu seiner Waffe. Er löste sie vom SERUN und hob sie,


  doch dann packte es auch ihn. Er stöhnte gequält auf.


  »Perry«, ächzte er. »Ich kann nicht!«


  Rhodan spürte den Druck, der auf ihm lastete. In seiner höchsten Not griff der Club der unsterblichen Königinnen mit aller Macht an. Er schlug blindlings um sich.


  Rhodan kämpfte verzweifelt gegen die Macht an, die ihn aufhalten wollte. Unendlich langsam hob er den Arm. Seine Muskeln wollten ihm nicht mehr gehorchen.


  »Ich kann den Arm nicht heben«, brachte er mühsam über die Lippen. »Bring’ mich in eine andere Lage, damit ich schießen kann!«


  Die Syntronik gehorchte. Er kippte nach hinten, so daß seine Füße auf die Säulen zeigten. Mit letzter Kraft löste er den Multitraf aus. Er sah es aufblitzen, und dann glaubte er, einen entsetzlichen Schrei zu hören. Die Decke über ihm, und der Boden unter ihm gerieten in Bewegung. Es schien, als wollten sie sich gegen ihn drängen, um ihn zwischen sich einzuzwängen.


  Rhodan fühlte, wie die Last wich. Der Druck auf seinem Ich wurde ein wenig geringer.


  Er kippte mit dem SERUN hoch, so daß er wieder sehen konnte, was in der Höhle geschah. Er hatte einen der Pfeiler getroffen, der den Boden des Königinnennestes mit Com verband. Der braune Material hatte sich unter der Einwirkung der Hitze aufgelöst. Jetzt stülpte das Nest ein tentakelartiges Gebilde aus, das versuchte, Com zu erreichen.


  Rhodan richtete den Multitraf auf eine andere Säule und schoß. Und dann nahm er den Finger nicht mehr vom Auslöser. Der Energiestrahl aus seiner Waffe zerschnitt die Verbindungen zwischen dem Nest der unsterblichen Königinnen und Com. Kopfgroße Brocken fielen vom Boden des Nestes herab, und Öffnungen entstanden. Rhodan sah, daß sich die Beine einer der riesigen Königinnen hindurchschoben, und daß die scharfen Klauen suchend über die zuckende Oberfläche von Com glitten. Sie rissen sie auf und fügten Com Verletzungen zu.


  Rhodan machte weiter. Nicht eine einzige Verbindung zwischen dem planetenumspannenden Wesen und dem Club der Königinnen durfte bestehen bleiben.


  Miran Tropak kam zu sich. Er brauchte einige Sekunden, um zu begreifen, was geschah, aber dann feuerte er ebenfalls.


  »Macht Schluß«, flehte Jellin Morrison, die nun ebenfalls aus ihrer Bewußtlosigkeit erwachte. »Ich ertrage es nicht mehr. Hört ihr denn nicht, wie die Königinnen schreien?«


  »Es ist Com, das schreit«, rief Miran Tropak, »aber wir wußten ja vorher, daß wir ihm weh tun würden.«


  Er feuerte seinen Multitraf ein weiteres Mal ab, und plötzlich wurde es still. Com senkte sich mit heftigen Wellenbewegungen ab. Das Riesenwesen zog jenen Teil seines Körpers zurück, der so lange an das Nest der Königinnen gefesselt gewesen war.


  »Es ist vorbei«, sagte Rhodan. Er wandte sich an die ODIN: »Norman, wie sieht es bei euch aus?«


  »Perry, bist du es?« fragte der Stellvertretende Kommandant.


  »Allerdings. Kennst du meine Stimme nicht mehr?«


  »Tut mir leid, Perry, ich bin vollkommen durcheinander. Mir ist, als hätte ich geträumt. Allerdings sieht es hier bei uns aus wie auf einem Schrottplatz. Was ist passiert?«


  »Nichts weiter, Norman.« Rhodan lächelte. »Hast du etwas von Fylill Duuel gehört?«


  »Fylill? Ja. da war doch was.« Norman Glass sprach leise und zögernd, so, als habe er die allergrößte Mühe, seine Gedanken zusammenzuhalten. »Warte mal eine Sekunde. Ich habe ihn gerade auf dem Monitor.«


  Es wurde still, aber dann meldete er sich wieder: »Fylill ist im Triebwerksbereich. Er hat dort Sprengladungen entdeckt, die irgendein Schwachkopf angebracht haben muß. Er ist zur Zeit dabei, sie zu entschärfen.«


  »Dann ist ja alles in Ordnung.« Rhodan schaltete ab. Zusammen mit Miran Tropak und Jellin Morrison verließ er die Höhle. Durch den Gang schwebten sie langsam nach oben, bis sie Satur Kashgon fanden. Der Biologe stand inmitten der Nerduder. Er hatte Mühe, sich zurechtzufinden, aber auch bei ihm war der Bann gebrochen.


  »Komm«, forderte Rhodan ihn auf. »Es ist vorbei.«


  Der Biologe blickte ihn an, als erwache er aus einem tiefen Schlaf.


  »Ist es das wirklich?« fragte er.


  Rhodan schwebte an ihm vorbei über die Nerduder hinweg, ohne daß eines der insektoiden Wesen versuchte, ihn aufzuhalten oder anzugreifen. Tropak, Kashgon und die junge Frau folgten ihm.


  Als sie die Abzweigung erreichten, fluteten Nerduder an ihnen vorbei. Sie flüchteten zum nach oben führenden Schacht und verließen den Bau, da sie nun führungslos geworden waren. Zunächst waren es so viele, daß sie den Gang restlos ausfüllten. Sie stürmten blind dahin und überrannten alle, die nicht schnell genug waren. Bald aber versiegte der Strom und nur noch vereinzelte, zumeist verletzte Nerduder folgten.


  Rhodan wandte sich der Höhle der Königinnen zu, und auch jetzt hielt ihn niemand auf. Lediglich Satur Kashgon folgte ihm, Jellin und der Waffentechniker entschlossen sich, auf sie zu warten.


  »Ich will wissen, was aus den Königinnen geworden ist«, sagte der Unsterbliche. »Sie haben ihre Macht verloren, weil ihnen die Energie Coms fehlt, das bedeutet aber nicht, daß sie sterben müssen. Ich könnte mir vorstellen, daß sie den Schock überleben.«


  »Schock?« fragte der Biologe.


  Die Wände schimmerten noch immer in einem schwachen Blau, und je weiter sie vordrangen, desto heller wurde es.


  »Wer unsterblich ist, denkt nicht mehr an den Tod«, erläuterte Rhodan. »Es ist ein Problem, das ausgeräumt zu sein scheint. Tritt dann aber eine Situation ein, in der der Tod unausweichlich erscheint, kommt es zu einem


  Schock, der lähmen oder gar töten kann.«


  »Hast du vergessen, daß dein Leben irgendwann einmal zu Ende geht?«


  Rhodan schüttelte den Kopf.


  »Nicht unbedingt. Das Wissen ist da, aber ich weiß auch, daß ES uns Aktivatorträgern noch einige Jahrtausende gegeben hat, damit wir unserer Berufung gerecht werden können.«


  »Hoffentlich irrt sich ES nicht mal in der Zeit«, bemerkte der Biologe.


  Rhodan lachte.


  »Irren ist menschlich«, erwiderte er. »ES irrt nicht.«


  Sie erreichten die Höhle der Königinnen. Rhodan schaltete die Feldschirme seines SERUNS und die Gravo-Paks aus. Erschüttert blieb er stehen.


  »Keine der zwölf Königinnen hat überlebt«, stellte der Biologe betroffen fest. »Sie sind zusammengebrochen. Einige haben sich gegenseitig verletzt. Es sieht fast so aus, als hätten sie miteinander gekämpft.«


  »Das haben sie ganz sicher nicht«, wies Rhodan diesen Gedanken zurück. »Ich kann mir jedoch vorstellen, daß sie in Panik blind um sich geschlagen haben.«


  Er ging zu dem Nest der Königinnen hinüber, blieb aber an dessen Rand stehen, als er entdeckte, daß der Boden an vielen Stellen offen war. Auch jetzt strahlte noch Licht von den Wänden aus, doch es war bei weitem nicht mehr so hell wie zuvor.


  »Was wird aus dem Volk der Nerduder?« fragte Rhodan den Biologen. »Die Königinnen sind tot, aber nur sie können für Nachwuchs sorgen. Oder irre ich mich?«


  »Natürlich kann ich darauf keine verbindliche Antwort geben«, entgegnete der Biologe, »aber wahrscheinlich irrst du dich. Die Natur wird dafür sorgen, daß andere Nerduder fruchtbar werden. Eine derartige Selbsthilfe der Natur habe ich immer wieder beobachten können.«


  Sie wandten sich ab und schritten langsam den Gang entlang, um zu Tropak und der jungen Frau zurückzukehren.


  »Bei den Insekten kommt so etwas immer wieder vor, aber Selbsthilfe gibt es auch bei den Säugetieren.« Der Biologe geriet immer mehr in Eifer. »So ist zum Beispiel verbürgt, daß in Afrika immer mehr Elefanten ohne Stoßzähne blieben, als sie wegen ihres Elfenbeins zu stark gejagt wurden. Sie bildeten einfach keine Stoßzähne mehr aus, so, als wüßten sie genau, daß dies ihre einzige Chance zum Überleben sei.«


  Er lächelte.


  »Das müßtest du eigentlich noch wissen. Es war nach der alten Zeitrechnung um die Jahrtausendwende zum dritten Jahrtausend.«


  »Das ist sehr lange her, Satur Kashgon«, erwiderte er. »Damals haben wir gerade die ersten Schritte ins AU gemacht, und ich hatte anderes zu tun, als mich um Elefanten zu kümmern.«


  Satur Kashgon grinste.


  »Klar, du warst ja auch kein Biologe, sondern Pilot der ersten Fliegenden Kisten, die den Hopser ins All geschafft haben.«


  Jellin Morrison und Miran Tropak warteten auf sie.


  »Ich habe Verbindung mit unserer Jet aufgenommen«, berichtete sie. »Leider habe ich keine guten Nachrichten. Die Nerduder haben die Jet buchstäblich auseinandergenommen. Die Syntronik teilt mit, daß sie zwar noch starten kann, aber ansonsten nicht manövrierfähig ist.«


  »Die Frage ist, ob wir uns abholen lassen, oder ob wir es mit der Jet versuchen«, fügte der Waffentechniker hinzu.


  »Wir versuchen es«, entschied Rhodan.


  Eine halbe Stunde später starteten sie mit dem Kleinraumer, der kaum mehr als ein Wrack war. Die transparente Polkappe, die Schleusen, Teile der äußeren Verkleidung und ganz erhebliche Teile der inneren Einrichtung fehlten. Die Nerduder hatten sie herausgerissen und in der Umgebung der Space-Jet verstreut.


  Das Einsatzkommando befand sich in der Zentrale, als Rhodan die Jet startete. Alle trugen geschlossene SERUNS, so daß sie sich im Notfall sofort aus der Jet retten konnten.


  Das Kleinraumschiff stieg auf und beschleunigte mit mäßigen Werten. Eine Stunde später hatte es sich bereits weit von Nerdud entfernt. Die ODIN näherte sich ihr, und Norman Glass holte Rhodan und seine Begleiter nacheinander mit Hilfe von Traktorstrahlen an Bord, nachdem der Unsterbliche entschieden hatte, daß die Jet im Raum zurückgelassen werden sollte.


  Er war auf einiges gefaßt, als er die Schleuse verließ und ins Innere der ODIN kam, doch der Zustand des Großraumschiffs übertraf seine schlimmsten Befürchtungen.


  »Sag’ mal, hat hier eine Schlacht stattgefunden?« fragte Miran Tropak den Piloten, als Norman Glass erschien, um sie zu begrüßen.


  Glass zuckte verlegen mit den Schultern.


  »Was soll ich darauf antworten?« fragte er. »Ich selbst bin erst vor kurzem zu mir gekommen. Ich weiß nicht genau, was passiert ist.«


  Sein Gesicht wirkte noch knochiger als sonst. Die Wangen waren eingefallen und sahen grau aus. Die tief in den Höhlen liegenden Augen schienen dunkle Schatten zu sein.


  »Ich habe das Gefühl, daß wir eine ungeheure Niederlage eingesteckt haben«, fuhr er fort. »Aber vielleicht könnt ihr mir erklären, was passiert ist. Es scheint niemand an Bord zu sein, der weiß, was wichtig war und ist. Angesichts der Zerstörungen, die offenbar alle angerichtet haben, schweigen die meisten.«


  »Wichtig oder nicht?« Rhodan legte ihm die Hand auf die Schulter und suchte seine Blicke. »Wichtig sind nur Menschenleben. Das Material können wir ersetzen. Menschen nicht.«


  »Es hat Verluste gegeben«, eröffnete der Pilot ihm. Er biß sich auf die Unterlippe. Nach einer langen Pause gestand er: »Ich weiß noch nicht, wie viele.«


  »Es ist nicht deine Schuld«, beruhigte Rhodan ihn. »Schuld waren allein zwölf unsterbliche Königinnen, die keinerlei Moral kannten. Und schuldig ist ein Wesen, das eine Intelligenz heranbilden wollte und dabei von dieser übertölpelt wurde.«


  Er ging mit Glass zur Hauptleitzentrale, wo er Samna Pilkok, Kunar Seljuk, den Bordarzt, und Oleg Gullik, den Hangarchef, vorfand. Sie alle waren verletzt. Als Rhodan und der Pilot eintraten, waren sie dabei, sich notdürftig zu versorgen.


  »Die Medo-Zellen sind völlig überlastet«, erklärte Glass. »Wir haben den anderen Besatzungsmitgliedern den Vortritt gelassen.«


  Funk- und Ortungschefin Samna Pilkok setzte zu einer Entschuldigung an, doch Rhodan wehrte sie ab.


  »Jetzt nicht«, sagte er. »Mir kommt es nur auf eine Bestandsaufnahme an. Ist die Syntronik in der Lage, mir Auskunft über den Zustand des Schiffes zu geben?«


  »Das ist zum Glück kein Problem«, erwiderte Glass, »aber die Aussagen des Syntros sind alles andere als ermutigend.«


  »Ich will einen Bericht«, forderte Rhodan. »Sofort.«


  Glass gehorchte, und während der Unsterbliche sich in seinen Sessel setzte, informierte ihn die Syntronik über den Zustand des Sternenschiffs.


  »Das ist weitaus schlimmer, als ich erwartet habe«, gab Rhodan danach zu. »Unter diesen Umständen haben wir keine andere Wahl - wir kehren zur Erde zurück, sobald die größten Schäden behoben sind. Die Expedition kann später nachgeholt werden.«


  Die Männer und Frauen in der Zentrale blickten ihn bestürzt an. Keiner von ihnen erinnerte sich daran, jemals von einer Expedition gehört zu haben, die auf halbem Weg umgekehrt war, weil sie nicht in der Lage war, den Flug fortzusetzen.


  »Willst du wirklich, daß wir mit einer derartigen Entscheidung im Geschichtsbuch der Raumfahrt landen?« fragte Norman Glass.


  Rhodan lachte.


  »Ich denke, wir werden es überstehen. Schließlich muß man auch mit Niederlagen leben können. Und genau genommen haben wir gar keine Niederlage erlitten. Wir sind angeschlagen, aber nicht geschlagen. Und wir haben das Universum von einem Monstrum befreit, das vielleicht - ohne daß wir es wissen - auch schon mal bis zur Erde vorgedrungen ist und dort Unheil angerichtet hat. Es gibt viele Ereignisse auf der Erde, die bis heute mysteriös und ungeklärt geblieben sind. Wer weiß? Möglicherweise war der Club der Königinnen dafür verantwortlich. Er wird nie wieder in einen solchen Verdacht geraten. Es gibt ihn nicht mehr.«


  Die Mienen der anderen hellten sich ein wenig auf.


  »Wir fahren nach Hause«, betonte Rhodan. »So schlecht ist das doch auch nicht - oder?«


  ENDE
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